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Die Regierungals Jechenhöriger.
Rückſichtsloſe Bedrohung der Streikenden mit Polizei und

Militärmacht!

Heftige Zuſammenſtößel
Vor ſtark beſetzten Tribünen und leidlich beſetztem Hauſe

es handelte ſich ja „nur“ um eine die Arbeiter berührende
Frage verhandelte der Reichstag am Donnerstag über die
Interpellation des Zentrums zum Bergarbeiterſtreik.

Das Zentrum ſchickte nicht den Herrn Giesberts vor, ſon
dern den Abg. Schiffer, ſeines Zeichens Verbandsvorſitzen-
der der chriſtlichen Textilarbeiter. Jhm war die Auf-
gabe zugefallen, den ſchnöden Verrat der Leitung
der chriſtlichen Bergarbeiter nicht nur zu beſchöni-
gen, ſondern auch zu verteidigen; einer Arbeit, der er ſich
mit mehr Eifer als Geſchick unterzog. Mit hörbarem Ruck
verſuchte er von den „Gelben“ abzurücken, um dann um ſo
entſchiedener die von den Chriſtlichen gepflogenen „gelben“
Gewohnheiten zu vertreten. Insbeſondere verſuchte er, den
ganzen Kampf als eine „Gefälligkeit gegen die Engländer“
hinzuſtellen lediglich zu dem Zwecke unternommen, um „die
deutſche Jnduſtrie zu ſchädigen“. Mit dieſer Behauptung
heimſte er den Beifall ber Rechten ein und, dadurch angeſpornt,
erzählte er Schauergeſchichten von dem Terrorismus der
Sozialdemokraten, durch den die angeblich zechenfrommen
Chriſtlichen von der Arbeit abgehalten werden. Dieſer „Ar-

und auf die S eren.Stürmiſche Proteſtrufe aus den Reihen der Sozialdemokraten
belehrten dieſen Provokateur darüber, wie ſeine ungeheuer-
liche Beſchuldigung zu bewerten ſei. Die Klingel des Präſidenten vermochte die Unruhe einige Minuten hindurch kaum

zu übertönen. Herr Schiffer hat nach dem Rezept des Herrn
v. Bethmann Hollweg gehandelt, der den gleichen ungeheuer-
lichen Vorwurf gegen die Sozialdemokratie bei den Debatten
über Moabit erhob.

Staatsſekretär Dr. Delbrück war ſichtlich bemüht, die
Zechenherren in möglichſt günftigem Lichte erſcheinen zu laſſen.
Was ſollte man von ihm, dem allergetreueſten Diener des
Unternehmertums, anderes haben erwarten dürfen?
Statt rechtzeitig zu verſuchen, die Zechen zu einer ernſt-
gemeinten Verhandlung mit den Organiſationen zu be
wegen, bricht der Staatsſekretär in larmohante Klagen aus,
daß die Arbeit niedergelegt wurde. Die Unternehmer haben
ihm berichtet, daß der Streik nicht notwendig war, ſondern
von den Organiſationen befohlen wurde. Jmmer und immer
wieder das Beſtreben, den Streik als eine „künſtliche Mache“
hinzuſtellen, ihm fede Berechtigung zu beſtreiten! Ja, ſogar
die Drohung, daß die Zechen erſt recht nicht nachgeben werden,
wenn der Streik weiter andauere! Und trotzdem brachte es
Herr Delbrück fertig, zu beſtreiten, daß in ihm ein Anwalt der
Zechen zu erblicken ſei. Es iſt nur logiſch, daß der Staats
fekretär den Streikbrechern den ſtärkſten Schutz verſprach
und klipp und klar zum Ausdruck brachte, daß Militär
herbeigezogen werde zum Schutze der Fretheit!

Die Rechte und das Zentrum überſchütteten den Staats
ſekretär mit Jubel, der Sachverwalter der Scharfmacher hatte
ihnen aus der Seele geſprochen.
Genoſſe Sachſe rückte dem Zentrum auf den Leib; die

wilden Zwiſchenrufe aus den ſchwarzen Reihen zeigten, daß
die Hiebe ſaßen. Aus früheren Kämpfen griff der Redner
das Verhalten dec zentrumsfrommen Chriſten heraus, das
ihrem heutigen direkt entgegengeſetzt iſt. Wer bei den Berg-
herren etwas erreichen wolle, der dürfe nicht bitten, ſondern
müſſe ihnen die Zähne zeigen. Wenn jemals die Zeit für den
Kampf der Bergleute günſtig war, dann jetzt.

Und alſo fuhr Sachſe fort: Was aber treiben die
„Ehriſtlichen“? Mit Revolvern und Knütteln bewaffnet
treten ſie, unter den Augen der Polizei, den Streikenden ent
gegen. Das Militär hat bereits ſeinen Einzug in das Streik
ebiet gehalten. Dem ArbeiterDreibund ſteht ein andererPreibund gegenüber: Polizei, Zechenherren und

„Chriſtliche“! Wenn im Streikgebiet Zuſammenſtöße
porkommen, dann liegt die Schuld auf Seite der Poligei.
Poliziſten und Gendarmen dringen ſelbſt in die Wohnungen
ein Menſchenopfer ſind gefalkenk Wo bleibt da
der Reichskanzker, der oberſte Hüter bürgerlicher Ord
nung? Die kleinſten Ausſchreitungen Streikender werdenmarfos aufgebauſcht, es iſt klar, dieſer gewaltige Kampf ſoll

mit Gewalt niedergerungen werden. Das Milj-
tär, das aus den Taſchen des Volkes bezahlt wird, wird in
den Dienſt der Intereſſen der Zechenbeſister geſtellt. Jn
Rußland kann es nicht ſchlimmer ſein. Streikende werdenn Streikbureaus aufgelöſt, Verſammlungen verboten,
Pollzeiſpitzel treiben ihr Unweſen das iſt die An archie!
Nach Sachſe der Junker v. Bieberſtein, der polizeilicher
iſt als die Polizei, der die Taten der Polizei nicht kennt, ſie
aber billigt. Unſere Genoſſen ſpendeten dieſem Ritter von
Ar und Halm ein kräftiges Hurral Der Junker aber e
weiter, für ihn iſt der Streik ein „Sympathieſtreik zugunſten
der GSngländer“. Und noch eine Entdeckung machte er, der

Streik iſt entſtanden „aus Haß gegen die chriſtlichen Gewerk-
ſchaften“! Abg. v. Bieberſtein verſtieg ſich dann unter der
ſtürmiſchen Heiterkeit der Sozialdemokraten auch noch in den

Zukunftsſtaat. Jm Gleitflug landete er aber raſch wieder
im Gegenwartsſtaat, wo er ſich in einer burlesken Art für
den „Schutz der Arbeitswilligen“ und für die weiteſtgehende
Verwendung von Militär begeiſterte. Nachdem noch der preu-
ßiſche Handelsminiſter einige ihm von der Polizei mit-
geteilte Terrorismusfälle vorgetragen, und nach einer belang-
loſen Rede des Nationalliberalen Dr. Böttger ſchloß der
erſte Tag. Vierzehn Redner ſtehen noch auf der Liſte. Der
Redekampf dürfte vor Sonnabend nicht zu Ende gehen.

Verhandlungsbericht.
25. Sitzung. Donnerstag, den 14. März 1912, mittags 1 Uhr.

Präſident e ſpricht die Genugtuung aus, daß die
auf den König und die Königin von Ftalien abgegebenen
Schüſſe ihr Ziel verfehlt haben, und wird in einem Telegramm
dem Präſidenten der italieniſchen Kammer die Gefühle des
Reichstags übermitteln. (Beifall.)

Ein gegen den Abg. Wendel (Soz.) ſchwebendes Strafver-
fahren wird auf die Dauer der Seſſion eingeſtellt.

Der Bergarbeiterſtreik.
Die Interpellation des Zentrums lautet: Jſt der Reichs

kanzler bereit, über den Stand des Streiks im rheiniſch-weſt-
fäliſchen Kohlenrevier Auskunft zu geben as gedenkt erzu iun, mm unte e er igten. Wünſched ar r raſches es
ſchaft ſchwer ſchädigenden Ausſtandes herbeizuführen

Abg. Schiffer-Borkan (Zentr.) begründet die Jnter-
pellation. Die Löhne im Ruhrrevier haben den Stand von 1907
noch nicht wieder erreicht. Die Lage der Arbeiter iſt durchsaus
ungünſtig, während die Rentabilität der Zechen gut, teilweiſe
ſogar glänzend iſt. Der chriſtliche Bergarbeiterverbandfordert ſeit Sahren mit Entſchiedenheit eine Lohnerhöhung.

Wir verwahren uns dagegen, zu den „Gelben“ gerechnet zu
werden. (Lachen b. d. Soz.) Jm Namen aller chriſtlichen
nationalen Arbeiter lehnen wir jede Verbindung mit den
„Gelben“ ab. (Bravol im Zentrum.) Die „gelben“ Organi-
ſationen ſind wahrlich keine Zierde für die deutſche Jnduſtrie
und noch weniger für die deutſche Arbeiterſchaft. (Zuſtimmung.)
Sie erziehen ihre Mitglieder zur Unſelbſtändigkeit, zum

marotzertum und zur Speichelleckerei. Die deutſche Jn-
duſtrie aber braucht tüchtige und charaktervolle Arbeiter, auch
die ſtagtlichen Organe ſollten von den „gelben Gewerkſchaften“
möglichſt weit abrücken, denn die Gelben vergiften die deutſche
Arbeiterbewegung. (Lebh. Zuſtimmung.) ir Chriſtlichen
ſind aus rein ſachlichen Gründen gegen den Streik. Unſere

ewerkſchaftliche Methode ſieht im Gegenſatz zur ſozialdemo
ratiſchen erſt voraus, ob ein Streik ausſichtsvoll iſt, und daß

erſt alle friedlichen Mittel erſchöpft ſind. (Sehr richtigl im
Lentr Die e er hatten eine Lohnerhöhung zugeſagt.hätte man doch erſt einmal abwarten ſollen. utuf b. d
Sog Bis zum St. Nimmerleinstag ir nehmen auch
Rückſicht auf die Jnduſtrie. Jetzt hatte ſie Gelegenheit, beim
engliſchen Streik die wichtigen Gebiete wieder zu gewinnen,
die England uns 1905 mit ſeiner Kohle abgenommen hatte.
Sehr richtig im Zentr.) ie Bergarbeiter ſind bei ihren
Kämpfen mehr als andere Arbeitergruppen auf die öffentliche

einung angewieſen. Und was ſoll dieſe ſagen, wenn die
ergarbeiter faſt blindlings den radikalen Schreiern nach-

laufen Wenn ſie ohne Rückſicht auf das geſamte deutſche
Wirtſchaftsleben einen ſolchen Kampf heraufbeſchwören, bei
dem es ſich in der Hauptſache um einen Sympathieſtreik zu
unſten der Engländer handelt? Widerſpruch b. d. Soz.)
un, es iſt doch mindeſtens auffallend, daß gerade nach einem

Aufenthalt der maßgebenden Führer des alten Verbandes in
London ein radikaler Umſchwung in der Taktik der drei Ver-
bände eingetreten iſt. (Zuruf b. d. Soz.: Unſinn.) Seit Jah
ren wird von den Führern des alten Verbandes anf den Streik
hingearbeitet, und ſchon deshalb konnte der chriſtliche Gewerkſcheſisverein nicht mitmachen. Jhn zu ſchädigen, war ja bis

er noch immer die Abſicht aller Lohnkämpfe des alten Ver
andes. 1905 ſollte ihm ein ſchmerzſtillendes Halsband um
elegt werden und dann folgte der ins Waſſer gefallene Verſmelgungstummer. Dieſer Verſchmelzungsrummel iſt nicht

gelungen, und jetzt ſcheint das Halsbandrezept wieder verſuchtzu werden. Aber auch das wird nicht zum An führen. Wir

Chriſtliche haben einen großen Weitblick bewieſen, als wir er
kannten, daß die Sozialdemokraten den Kampf nur des Kamp
fes wegen wollten. (Lachen b. d. Soz.) Wir wiſſen die Be
deutung einer gut proſperierenden Juduſtrie zu ſchätzen, und
die Grubenbeſitzer ſollten ſich daher auf Verhandlungen mit
den nälisn alen Arbeitern einlaſen und ihnen Zugeſtänd-
iſſe machen. (Zuruf b. d. 7 Da können Sie lange warten.)

weiteſte Oeffentlichkeit hat das Recht zu einem Apell an die
rubenherren, ſie mögen mit den Arbeiterausſchüſſen auch in

der Lohnfrage verhandeln. (Beifall im Zentrum.) Aber das
muß ſchnell geſchehen ſonſt werden auch die nationalen Ar
beiter ſchwankend. (Hört, hört b. d. Soz.) Auf dem Gebiete
der ſozialen Fürſorge, in bezug auf die ſoziale und geiſtige
Hebung der Arbeiter im Ruhrrevier iſt ſeitens der Zechen-
herren bisher nur wenig, teilweiſe faſt gar nichts ge-
ſchehen. Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Trotz aller gegen
h Behauptungen kann ich mitteilen, daß bisher kein
einziges Mitglied des chriſtlichen Gewerkvereins ſich freiwillig
am Streik beteiligt. Kebh. Hört, hört! im Zentr. und rechts,
ſtürmiſches Gelächter links.) Pielleicht legen Sie uns einige
dieſer Exemplare auf den Tiſch nieder. Einige Mitglieder
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Der Bergarbeiterſtreik vor dem Reichstage.
des chriſtlichen Gewerkbereins ſtreiken allerdings, aber nur in
folge des ſchlimmſten Terrorismus der Sozialdemokraten.
(Hört, hört! rechts.) Der Weg zur Arbeitsſtätte wurde ihnen
verſperrt, ſie wurden verhöhnt, verſpottet, beſchimpft, ja tät-
lich angegriffen. (Erneutes Hört, hört! rechts und im Zentr.)
Jnfolge des mangelhaften Schutzes hat der Terrorismus im
Ruhrrevier in den letzten Tagen geradezu Triumphe gefeiert.
(Stürmiſches Hört, hört! rechts und im Zentr, lebhafte Unter-
brechung links.) Es iſt mir berichtet worden (Lebh.
Zurufe b. d. Soz.) ich ſelbſt war ja gar nicht da aber von
zuverläſſigen Leuten iſt mir berichtet worden, daß dort, wo die
Sozialdemokraten die Mehrheit haben, der Mob die Straße
beherrſcht hat. (Unruhe b. d. Soz.) Zuerſt ſtreikte nur der
dritte Teil der Belegſchaften, jetzt infolge des mangelhaften
Schutzes und des erhöhten Terrorismus die Hälfte. Viele So-
zialdemokraten arbeiten weiter, allerdings da, wo der chriſt-
liche Gewerkverein im Revier die Majorität hat. (Zuruf b. d.
Soz.: Märchen Ueberhaupt iſt die anſäſſige Bergarbeiterſchaft
gegen den Streik. (Zuruf b. d. Soz.: Unſinn l) Jch rufe nicht
nach Militär, aber ich hörte heute mittag, daß Militär ſchon
dort ſein ſoll. (Zuruf rechts: Auch notwendig l) Wir über-
laſſen die Maßnahmen vollſtändig der Regierung. Wir ver-
langen nur, daß die volle Arbeitsfreiheit auch für die Arbeiter
im Ruhrrevier unter allen Umſtänden gewahrt wird. Beifall
rechts und im Zentr.) Die Anſammlungen auf den Straßen
müſſen aufhören. Gegen eine friedliche Einwirkung auf Ar-
beitswillige durch ruhige Streikpoſten haben wir nichts einzu-
wenden. Aber wir ſind gegen jede gewaltſame Beeinfluſſung.
(Zuruf b. d. Soz. Zuruf im Zentr.: Maul halten Noch
ſchlimmer als in Moabit (Hul-hul-Rufe b. d. Soz.) wurden
Frauen und Kinder in die erſten Reihen geſtellt und halb-
üchſi trſchen den Ton Die pern rig recht e prägn inſzeniert und werden

von oben herab d ert. (Hört, hört! rechts Ohne eine
regelrechte Organiſation wäre dieſer umfaſſende Terrorismus
nicht gut möglich. Da war es 1905 anders, und niemand wurdebeläſtigt. Trotz alledem möchte ich zum Schluß den Wünſchen
Ausdruck geben, daß der Kampf für unſere wackeren Berg-
arbeiter zu einem guten Ende geführt werden möchte. (Lebh.
Beifall rechts und im Zentr., ſtürmiſche Zurufe b. d. Soz.:
Judas! Verräter! Wiederholter Beifall rechts, erneut
Pfuirufe b. d. Soz.) Präſident Kaempf: Pfuirufe wider
ſprechen der Ordnung des Hauſes.

Staatsſekretär Dr. Delbrück:
Es handelt ſich um eine Angelegenheit, die ſtreng genommen

vor den preußiſchen Landtag gehört, da die Berggeſetz-
en in das Reſſort der Einzelſtaaten fällt. (Zuruf b. d.

oz.: Leiderl) Andererſeits greift aber auch die Reichsgeſetz-
gebung in die Verhältniſſe der Bergarbeiter ein, und eine
Arbeitseinſtellung im Ruhrrevier iſt ein Ereignis, das weit
hinaus reicht über die Grenzen des n und Preußen,
daß die r Entwicklung unſerer Jnduſtrie bedroht und
uns vor die Gefahr einer ernſtlichen Störung der öffentlichen
Ruhe und Ordnung ſtellt. Daher hält es der Reichskanzler für
ſeine Pflicht, zu antworten.

Was ſind die Urſfachen des Strei?s? Bereits im vorigen
Jahre ſetzte eine Lohnbewegung unter den Bergarbeitern ein,
gelangte aber nicht zum Abſchluß. Anfang dieſes Jahres
wurde ſie wieder lebendiger und am 6. Februar wandten
der ſozialdemokratiſche, der Hirſch-Dunckerſche und der polniſche
Bergarbeiterverband in einer gemeinſamen Eingabe an den
n n in g und den bergbaulichen Verein. Diewichtigſte der zehn Forderungen war die nach

einer allgemeinen 15 prozentigen Lohnerhöhnng.
Der Zechenverband erwiderte zugleich im Namen des bergbau-
lichen Vereins, daß ſie aus wiederholt dargelegten Gründen
in Lohnfragen nicht zuſtändig ſeien. Die Antwort fuhr fort:
„Wir unterlaſſen aber nicht, darauf hinzuweiſen, daß abgeſehen
von der ſeit Anfang 1910 bereits eingetretenen allgemeinen
Steigerung und infolge der vom Kohlenſyndikat zum 1. April
be ſchloſſenen Preiserhöhung eine Erhöhung der Schichtlöhne
im niederrheiniſch- weſtfäliſchen Bergbau teils erfolgt ſei, teils
unmittelbar bevorſteht. Auf dieſe in der Hauptfrage, der
Lohnfrage entgegenkommende Antwort dieſelbe Eingabe am
20. Februar an die einzelnen 165 Zechenverwaltungen
mit der Bitte um Antwort bis zum 5. März bis dahin
ſind 80 Antworten eingelaufen, die dahin gingen, daß man zu
Verhandlungen nicht in der Lage ſei und auf die Arbeiter-
ausſchüſſe als berufenen Vertreter der Arbeiter hinwies.
Die Revierkonferenz am 6. März lehnte im Prinzip ein Ver-
handeln zwiſchen Zechen- und Arbeiterausſchüſſen mit der Be-
gründung ab, daß die Arbeiterausſchüſſe nach den ſchlechten
n von 1911 ſich weigern würden, nochmals über die
Lohnfrage mit den Zechen zu unterhandeln. Jnzwiſchen wurde
die Situation unrnhiger. Hinweiſe auf den großen Berg-
arbeiterſtreik in England wurden in der Preſſe laut. Jch hielt
es nun für angezeigt, mit den betreffenden Abgeordneten hier
in Erörterungen einzutreten. Folgende Abg. wurden zu mir
eladen: Behrens, Giesberts, Sachſe, Schmidt und Soſinsky.Am anderen Tage erſchien auch ungeladen der frühere

Abs. (Lebh. Hört, hört! rechts und im Zentrum; Zuruf
b. d. Soz.: Der iſt Jhnen wohl beſonders unbequem?) Jch
gewann die Ueberzeugüng, daß mein Urteil inſoweit richtig
gepeſen war, daß, wenn es ſich nur um eine Erhöhung der

öhne handelte, ein Streik nicht geboten und die Möglichkeit
gegeben war, zu einem friedlichen Ende zu kommen. (Hörk,
hört!) Der preußiſche Handelsminiſter und führende Leute
aus dem Ruhrrevier beſtätigten dieſe Auffaſſung. Trotzdem
beſchloß die Herner Revierkonferenz den Streik; um ganz ge
wiſſenhaft zu ſein, muß ich feſtſtellen, daß in den voran-
egangenen Tagen ein kleiner Teil der Zechen allerdings Veredlen mit den Ausſchüſſen a hnt hatten. (Hört,
rt! b. d. Soz.) Am 11. März brach Streik aus, ehe alle



r Mittel erſchöpft waren. (Sehr richtigl im Zentr.)
ch will nicht unterſuchen, welche Erwägungen der Führer denStreit ſchließlich ausgelöſt haben, ich will nur feſſſtellen, daß

mir eine ganze Reihe von Protokollen über Ausſchußverhand-
lungen vorliegen, in denen Ausſchußmitglieder des alten Ver
bandes erklären, die Lohnverhältniſſe ihrer Zechen ſeien ſo,
das man zweifeln könne, ob ein Streik notwendig ſei; es
handelt ſich aber nicht um die Löhne, ſondern um einen von
der Organiſation befohlenen Streik. (Hört, hört! rechts. Abg.
Ledebour: Das ſtand in dem Protokoll?) Ja, das ſteht in dem
Protokoll. (Lachen b. d. Soz.) Der Staatsſekretär ſucht
zahlenmäßig nachzuweiſen, daß die Preiſe für Fettkohle 1911
gegen 1907 um 5 Proz., für Hochofenkoks um 10 Proz. gefallen,
während die Löhne für alle Bergarbeiter berechnet nur um 4,
bei den Häuern um 7 Proz. geſunken ſeien. 1912 wären die
Löhne ſicherlich geſtiegen. Schon jetzt ſind ſie auf den fiskali-
ſchen Zechen höher als 1908 und dieſem Beiſpiel hätten die
anderen Zechen folgen müſſen. Das alles iſt den Ausſchüſſen
geſagt worden. Die Zechen haben weites Entgegenkommen
geübt. Sie hätten ſämtliche Arbeiter, die kontraktbrüchig ge-
worden ſind, nach dreitägigem Fehlen als entlaſſen anſehen
und ſie mit einem ſechstägigen Schichtlohn beſtrafen können.
Die Zechen haben das nicht getan, ſondern es auf den nächſten
Sonnabend verſchoben. Die Arbeiter ſollen ſich die Sache noch
einmal überlegen, und die Arbeitswilligen die Möglichkeit
haben, unter ſtärkerem Schus wieder zur Arbeit zu gehen.
(Bravo rechts und im Zentrum. Unruhe b. d. Soz. Zuruf:
Anwalt des Zechenverbandes!) Das bin ich nicht, ich ſuche
nur unbefangen zu urteilen. (Bravo! rechts. Zuruf b. d.
Soz.: Lebensmittelpreiſe!)) Eine Vermittlung kann nur dann
mit Erfolg unternommen werden, wenn die Zeit dafür reif
iſt, und beide Teile für die Vermittlung bereit ſind. Ein vor-
zeitiges Eingreifen würde das Ende nur hinausſchieben. (Sehr
richtig! rechts.)

Nun zum Schutz der Arbeitswilligen. Die preußiſchen Be-
hören ſind ſich der Bedeutung dieſer Aufgabe jeden Augenblick
bewußt geweſen. (Zuruf b. d. Soz.: Das wußten wir!) Der
Schutz der Arbeitswilligen iſt im weiteſten Maße durchgeführt.
Es ſind

6000 Polizeimannſchaften im Ruhrrevier vereinigt
worden, und wir haben die Hoffnung. daß es uns gelingen
wird, mit dieſem Material den Arbeitswilligen Schutz zu ge-
währen. (Beifall rechts und im Zentrum.) Dieſe Maßnahmen
ſind notwendig geweſen, weil wir Jhre (zu den Soz.) Diſziplin
bisher überſchätzt haben. (Sehr richtig im Zentrum). Wir
bleiben dabei, was der preußiſche Miniſter wiederholt erklärt
hat: Es iſt in Preußen nicht üblich, zur Unterſtützung der
Polizei Militär heranzuholen, ſofern es nicht abſolut not-
wendig iſt. Wenn im Streikgebiet das Polizeiperſonal, nach-
dem es nun genügend eingewöhnt iſt, nicht genügt, um die
Arbeitswilligen zu ſchützen, ſo wird

die Regierung nicht zögern, Militär heranzuholen.
(Stürmiſche Unterbrechung b. d. Soz. Sie rufen: Schießen!
Schießen!) Wer zuerſt geſchoſſen hat, das wird ſich noch her-
ausſtellen. (Zurufe der Soz.: Auf Vater und Mutter ſchießen!
Anhaltende Unruhe.) Auf Vater und Mutter wird nicht ge-
ſchoſſen, ſondern es werden die Arbeitswilligen geſchützt, gegen
Angriffe auf ihre Geſundheit, auf ihre Ehre. (Stürmiſcher
Beifall rechts und im Zentrum.) Die öffentliche Arbeit zu
ſchützen, das iſt die Aufgabe des Staates. (Lebh. Beifall rechts
und im Zentrum Stürmiſche Unterbrechung b. d. Soz.) Das
mag Jhnen unangenehm ſein, aber daran ſind diejenigen
ſchuld (der Nachſatz wird vom Lärm verſchlungen). Wir
werden unnachſichtlich gegen die einſchreiten, die die Freiheit
anderer unwürdig beſchränken. (Stürmiſcher Beifall rechts
und im Zentrum.)

Abg. Sachſe (Soz.):
Als dieſe Jnterpellation eingebracht wurde, ſtand es im

Ruhrrevier ungefähr wie im Jahre 1889. Damals depeſchierte
der kommandierende Offizier an ſeine Behoörde, als Militär
zugezogen war: „Es iſt hier alles ruhig, bis auf die Zivil-
behörden.“ (Hört, hört! b. d. Soz.) Aehnlich konnte man
diesmal ſagen: „Es iſt hier alles ruhig bis auf das Zentrum
und ſeine Helfershelfer. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz., Lachen
rechts und im Zentr.) Wenn alles ſo gegangen ware, wie die
Führer des chriſtlichen Gewerkvereins ſich den Plan gedacht
haben, wenn in Jhren Reihen die Diſziplin ſo geweſen wäre,
wie man geglaubt hat, oder wenn es wahr geweſen wäre, daß
ſogar Maſſen von Verbändlern nicht einmal mit dem Streik
einverſtanden waren, daß ſieben Achtel der Unorganiſierten
nichts vom Streik wiſſen wollten, dann wäre die Unruhe bei
den Zentrumsanhängern nicht eingetreten und wahrſcheinlich
auch dieſe Jnterpellation nicht ſo fir eingebracht worden. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Jedenfalls iſt auffallend, daß am Tage, wo
in der Kölniſchen Volkszeitung zu leſen war, daß ſich die chriſt-
lichen Arbeiter dem Streik anſchließen, hier dieſe Jnterpella-
tion eingebracht wurde. (Hört, hört! b. d. Soz.) Am Mittwoch
ſchrieb die Kölniſche Volkszeitung aus Eſſen: „Aus einer
Reihe von Zechen, namentlich im Duisburger Revier, iſt ein,
wenn auch nicht bedeutender Prozentſatz chriſtlicher Berg-

„arbeiter, die geſtern noch anfuhren, heute der Arbeit fern-
geblieben.“ (Zuruf rechts: Die werden Sie ſchön behandelt
haben Darauf komme ich noch, was daran wahr iſt. Vor-
geſtern war ich in Bochum. Dort iſt kein Zuſammenſtoß ge-
weſen, bis heute nicht. Trotzdem haben am Mittwoch nach-
mittag chriſtlich organiſierte Leute angefragt, ob ſie in dem-
ſelben Lokal, wo unſer Streikburean iſt, auch ihr Streikbureau
eröffnen können. (Hört, hört! b. d. Sogz.) Dieſe chriſtlichen
Arbeiter haben eben noch dasſelbe kameradſchaftliche Gefühl
wie 1905. (Sehr gut! b. d. Soz.) 1905 haben ſie mit den ſo
zialdemokratiſchen Verbändlern, wie Sie ſie meinetwegen
nennen, in demſelben Zimmer ihre Streikbureaus errichtet,
kameradſchaftlich haben ſie das getan, und ſie wären heute noch
bereit dazu, wenn nicht eine Anzahl Leute aus der München
Gladbacher Schule ſie vollſtändig verhetzt und irregeführt
hätten. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Auf der Zeche Viktoria ſtreik-
ten ſchon Mittwoch früh ein paar Hundert Chriſtliche. (Zuruf
im Zentr.) Wenn ſie gezwungen worden wären von den Ver-
bändlern, dann hätten ſie ſich bei dieſer verdammten Bande
nicht als Mitglieder angemeldet. (Hört, hört! b. d. Soz.) Der
chriſtliche Bezirksleiter hat ſie ſofort inſtändigſt gebeten, doch
nicht dem Verbande beizutreten, er würde auch „ein Streik-
bureau für ſie errichten.“ (Hört, hört! b. d. Soz.) Eine große
Anzahl von ihnen haben ſich aber nicht halten laſſen und ſind
doch. übergetreten.

Nun hat Herr Schiffer heute gegen die Gelben geſprochen.
(Heiterkeit b. d. Soz.) Er hat den Leuten wirklich unrecht ge
tan. Das Organ der Gelben von Eſſen hat, als die General-
verſammlung des chriſtlichen Gewerkvereins beſchloß, ſich nicht
an der Lohnbewegung zu beteiligen, und die Gründe dafür
angab, geſchrieben: „Das ſind geſunde gelbe Anſichten, dieſe
Gründe der Chriſtlichen können wir uns zu eigen machen.
(Lebhaftes Hört, hört! b. d. Soz.) Der Bergknappe ſchrieb
daraufhin, daß die Gelben auf dieſe Weiſe nur den Sozial-
demokraten in die Hände arbeiten. Herr Schiffer ſagte vorhin
weiter, er werde den Eindruck nicht los, daß es ſich um

„einen internationalen Sympathieſtreik“
handle. Er meinte, am 2. Februar ſei die Lohnbewegung los-
gegangen. Da war der Herr Staatsſekretär ehrlicher. Er hat
der Wahrheit die Ehre gegeben und hat anerkannt, daß die
Lohnbewegung ſchon über ein Jahr alt iſt. Jch habe ſchon am
4. März ausgeführt, daß die Lohnbewegung ſchon aus dem
Spätherbſt 1910 ſtammt und habe geſagt, und wenn in Eng-
land gar nichts vor ſich gegangen wäre, dann hätten wir in
Deutſchland nach der Wahlbewegung die Lohnbewegung be-
kommen, weil ſie unbedingt notwendig war, da die Berg-
berren nicht nachgeben. Aehnlich wie Herr Schiffer heute,
ſchrieb auch die Kölniſche Volkszeitung, es ſcheine, als ob die
Umformulierung der Forderungen am 19. internationale Mache
h Nein, meine Herren, das iſt vollſtändig unwahr. Jch will
hnen, wenn Sie gar ſo unwiſſend ſind, Herr Schiffer, wie

ſich ſolche Sachen abſpielen, ſagen, wie es ſich verhalten hat:
Am 19. Februar war Sitzung des ſogenannien Dreibundes
auf den Namen ſind wir ſtolz wo dieſe ſpezialiſierten Forde-
rungen aufgeſtellt und datiert wurden, dann wurden zwei
Kollegen von jedem Verbande beauftragt, die Forderung zu
begründen, die Eingabe drucken zu laſſen und an die Zechen
abzuſchicken. Am 19. abends fuhren wir z London, am 20.
ing die Eingabe nach der Druckerei, am 21. wurde ſie abge
chickt und am 22. iſt ſie in die Hände der Bergherren gekom-

men. Damit iſt die Verdächtigung und Verleumdung zurück
ieſen. (Bravol b. d. Soz.) Herr Schiffer t vom

chmerzſtillenden Halsband geſprochen, das die Verbände 1905
dem chriſtlichen Verband hätten umlegen wollen. Herr Schiffer
und Herr Giesberts müſſen aber wiſſen, daß dieſe Abſicht und
dieſer Ausdruck, der vom Genoſſen Häniſch herrührt, von uns
niemals gutgeheißen worden iſt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wie
kann Herr Schiffer da noch den traurigen Mut haben, dieſe
Aeußerung eines einzelnen herauszugreifen und dem ganzen
Verband als Abſicht unterzuſchieben. (Bravol b. d. Soz.)

Herr Schiffer hat gefordert und der Staatsſekretär hat zu
geſagt: volle Freiheit den Arbeitern, die arbeiten wollen. Wir
fordern dieſe volle Freiheit auch für die Arbeiter, die nicht
arbeiten wollen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.) Auch der Ober-
bürgermeiſter von Eſſen iſt der Meinung, daß beide Seiten
geſchützt werden müſſen, auch die Streikenden gegenüber Unter-
drückungsverfuchen der anderen Seite. (Sehr richtigl b. d.
Soz., Lachen rechts.) Beim Mansfelder Streik verurteilte
Giesberts hier im Gegenſatz zu ſeinem Fraktionsgenoſſen Flei-
ſcher das Aufgebot von Militär. Heute iſt

im chriſtlichen Lager eine völlige Schwenkung
vor ſich gegangen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Chriſtlichen
tun auf einmal ſo, als ob ſie auf Verſprechungen der Berg-
herren ſehr viel geben. Herr Jmbuſch und Herr Efferts hiel-
ten früher gar nichts von ſolchen Verſprechungen. Es iſt
auch falſch, wenn die Chriſtlichen jetzt behaupten, die Eng-
länder hätten uns Abſatzgebiete fort genommen. Von 1907 bis
1910 iſt die Einfuhr engliſcher Kohle um 2 Millionen
Tonnen geſunken, die deutſche Kohlenausfuhr um 414 Millionen
geſtiegen. Jn einem Flugblatte der Chriſtlichen heißt es: Die
Zechenverwaltungen müſſen die berechtigten Forderungen der
Arbeiter erfüllen. Nun, auf Jhre (zum Zentrum) Bettel-
briefe hin tun ſie das nicht. Ehe unſere hartgeſottenen Berg-
herren nachgeben, da muß mit ihnen Fraktur geredet werden,
da muß ihnen etwas abgetrotzt werden,

da müſſen ihnen die Zähne gezeigt werden,
da heißt es tatſächlich: nur dem Mutigen gehört die Zukunft.
(Lebh. Beifall b. d. Soz.) Bei den Chriſtlichen ſind es jetzt
faſt nur die Führer, die den Streik nicht wollen. Geben Sie
den chriſtlichen Arbeitern Unterſtützung, dann treten ſie mit
Mann und Maus in den Streik. Den Verſprechungen der
Unternehmer gegenüber hat der chriſtliche Bergknappe früher
eine ganz andere Haltung eingenommen, und auch Herr Gies-
berts hat in der Konferenz beim Staatsſekretär unſere Forde-
rungen ſämtlich ausdrücklich gutgeheißen. (Lebh. Hört, hört!
b. d. Soz., Widerſpruch im Zentrum.) Dafür iſt der Staats-
ſekretär ſelbſt Zeuge. Aber die Zeit ſoll für den Streik „nicht
geeignet“ ſein, nun, wenn ſie jetzt nicht geeignet iſt, für den
Bergmann etwas durchzuſetzen, dann gibt es überhaupt keine
Zeit dafür. (Sehr richtigl h. d. Soz.) Sogar bürgerliche
Blätter haben das geſagt. (Abg. Graf Weſtarp: Wohl das
Berliner Tageblatt?) Dann iſt eben das Berliner Tageblatt
vernünftiger als Sie, Herr Graf. Um uns ins Bockshorn zu
jagen, haben die chriſtlichen Führer erklärt, daß ſie diesmal
nicht mitmachten. Aber ihre Mitglieder teilen dieſe Anſicht
nicht. Das iſt eine von langer Hand

vorbereitete Schwenkung im chriſtlichen Gewerkverein.
Wenn man behauptet, dieſer Lohnbewegung lägen irgend
welche politiſchen Motive zugrunde, ſo iſt das eine freche
Unwahrheit. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Früher lagen ſich die
Herren Jmbuſch und Bruſt in den Haaren, jetzt aber gehen
ſie Arm in Arm und haben ſogar in einer Verſammlung die
chriſtlichen Arbeiter aufgefordert, bewaffnet zur Arbeit zu
gehen. Und ſchließlich haben dieſe „chriſtlichen“ Führer
nach Polizei, nach Militär und Maſchinengewehren gerufen.
Man hat in Herne einem chriſtlichen Vertrauensmann den
Revolver abnehmen müſſen, weil er Streikende damit be-
drohte. (Hört, hört! b. d. Soz.) Aehnliches kam in Hamm
und Eſſen vor, wo ein chriſtliches Mitglied ſogar die Frauen
der Streikenden mit dem Revolver bedrohte. (Lebh. Hört,
hört! b. d. Soz.) Chriſtliche Bergarbeiter haben unter dem
Schutze der Polizei Streikende bedroht, aber arretiert ſind ſie
nicht worden. Fahren Sie nur ſo fort, das letzte Vertrauen
im Volke wird damit verſchwinden. (Sehr wahrl! b. d. Soz.)
Die Verantwortung tragen dann wahrlich nicht wir. Auch die
Zentrumsblätter haben bisher in den Streikbrechern ein Uebel
geſehen, wenn chriſtliche Arbeiter am Streik beteiligt waren.
Jn Saarbrücken kam es vor 4 Jahren bei einem ſolchen Streik
zu großen Ruheſtörungen und Zuſammenſtößen mit dem Mili-
tär. Derartiges kommt alſo zu unſerem Troſte auch anders-
wo vor. Unſer Kollege Dr. Hitze war ſchon 1888 ſo verſeucht,
wie wir Roten und hat in ſeinem Buche Kapital und Arbeit
geſagt: Es iſt eine Schande, wenn ein Arbeiter die Gelegen
heit, daß in einem Streik vakante Stellen vorhanden ſind,
benutzt, um ſich da hinein zu drängen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Leider iſt die Leitung des Gewerkvereins chriſtlicher Arbeiter
jetzt ſo tief geſunken. daß ſie dieſe Grundſätze preisgegeben
hat. Da iſt ja Herr Hueske drin, der frühere Anarchoſozialiſt,
ein Anarchiſt und Chriſt! Heiterkeit b. d. Soz.) Vor Jahren
erklärte er in Flugblättern, die Bergarbeiter, die vom preußi-
ſchen Landtag etwas erwarteten, wären unheilbar verrückt.
Jetzt ſpielt dieſer Herr den Streikbrechergeneral und tele-
graphiert an den Reichskanzler um militäriſche Hilfe. (Hört!
hört! b. d. Soz.) Der Fall Efferts zeigt, daß auch in Jhren
Kreiſen keine Einigkeit über die Taktik herrſcht. Herr Ar-
beiterſekretär Thiel würde ſogar 100 Taler von Herrn Stinnes
annehmen, wie er am vorigen Sonntag in einer Verſammlung
erklärte. Tiefer geht's doch eigentlich nicht. (Sehr richtig
b. d. Soz.)

Der Kampf gegen die Zechenherren wird von einem Drei-
bund der Bergarbeiter geführt. Ein anderer Dreibund ſteht
uns gegenüber:

Polizei, Scharfmacher und chriſtlicher Gewerkverein.
Jch überlaſſe es der Oeffentlichkeit, auf welcher Seite das
Recht zu ſuchen iſt. (Sehr gut! b. d. Soz.) Es wird be-
hauptet, Hue wäre uneingeladen zur Konferenz beim Staats-
ſekretär erſchienen, das iſt un wahr. Jch habe Herrn Unter-
ſtaatsſekretär Richter und Oberberghauptmann von Vehlſen
gefragt, ob etwas dagegen einzuwenden wäre und erhielt die
Antwort: Aber bitte, er mag nur kommen. Von den Schauer-
nachrichten der bürgerlichen Preſſe war am 12. März noch
nichts zu leſen, aber die Eſſener Volkszeitung und die Kölniſche
Volkszeitung meldeten einen „Triumph des ſozialdemokra-
tiſchen Terrorismus“ und erſuchten um militäriſche Hilfe.
(Hört, hört! b. d. Soz.)

Unruhig iſt überhaupt nur die Polizei,
die wie in Moabit in brutalſter Weiſe auch gegen Frauen
und Kinder vorgeht. (Lachen rechts.) So wollen Sie es wohl
haben (Zuruf rechts J awohl!) Jn Herne iſt geſtern ein
junger Mann von einem Schutzmann erſchoſſen worden, als er
Kohlen aus einem Schnppen holen wollte. Kaum war der
Teilausſtand auf Zeche Kaiſerſtuhl ausgebrochen, da meldete
die Zentrumspreſſe auch ſchon Revolverſchüſſe der Streikenden;
die Polizei ſelbſt mußte erklären, daß das nicht wahr ſei.
(Hört, hört! b. d. Soz.)

Jn Sodingen hat geſtern die Polizei von hinten auf
Berglente eingeſchlagen, die nicht ſchnell in den Verſammlungs-

um gelangen konnten.
(Stürmiſche Pfuir e b. d. Soz.) Vizepräſident Dove erklärt
die Pfuirufe wiederholt für nicht parlamentariſch. Als wir
uns beim Miniſterpräſidenten beſchwerten, wurde

Militär nach dem Ruhrgebiet geſandt.

d ng b. d. Soz.) Ganz beſonders auch werden we7
polniſchen Kameraden ſchikaniert. Es wird immer geſagt
und im Herrenhauſe (Zurufe b. d. Soz.: Jrrenhauſe,
Vizepräſident: Sie dürfen eine Jnſtitution des preußiſchen
Staates nicht als Jrrenhaus bezeichnen. Große Kar eit
b. d. Soz.) hielt auch Herr von Puttkamer eine Rede, die
geradezu nach Blut gedürſtet hat. Zu dem ſcharfmacheriſchen
Antrag im Herrenhauſe hat auch der Vorſitzende des Bochumer
Knappſchaftsvereins, Dr. Weidtmann, ſeine Zuſtimmung aus-
eſprochen. Das iſt einer der Hauptſchuldigen an der Erregungßer Bergleute im Ruhrrevier; denn über die Bochumer Knapp-

ſchaftskaſſe wurde am meiſten geklagt. Bei der Abſtimmung
über den Etat dieſer Kaſſe haben die Arbeitervertreter nicht
die geringſte Möglichkeit etwas zu ändern. Wenn die Verg-

rren dafür ſtimmen, iſt der Antrag angenommen. (Hört,
ört! b. d. Soz.)
Der bekannte Herr Stinnes hat eine Familienkrankenkaſſe.

die aus der Strafkaſſe der Arbeiter erhalten wird. Auch das
Strafgelderunweſen nimmt immer mehr überhand. ws die

chwarzen Liſten ſind im Braunkohlenrevier noch in
ſtändiger Uebung. Arbeiter werden durch ſie verfolgt, nur weil
ſie von ihrem Rechte Gebrauch machen, beſſere Löhne zu ver-
langen. Die Maßregelungen in Niederſchleſien nehmen kein
Ende, dabei ſind dort die Löhne am traurigſten. Die Zahlen
des Staatsſekretärs beweiſen, daß die Löhne von 1907 bis 1909
um mehr als 200 Mark geſunken ſind. Dabei hat der Staats-
ſekretär die Tenerung noch unberückſichtigt gelaſſen.

Und nun die ungeheuren Ueberſchüſſe der Zechen! Am
1. April ſteigen die Kohlenpreiſe von neuem, und daher kann
eine Lohnerhöhung von 15 Prozent ganz gut gewährt werden.
Gegen eine Mitwirkung der Arbeiterausſchüſſe haben wir nicht
das geringſte einzuwenden. Aber es hätten ihnen feſte Ver-
ſprechungen gemacht werden müſſen, hätte es nicht zum
Streik kommen ſollen. Nicht einmal für die fiskaliſchen Zechen
hat der Oberberghauptmann auf eine Aufforderung des Kolle
gen Soſinski hin eine feſte Zuſage gegeben. (Hört, hört! b. d.
Soz.) Die fiskaliſche Verwaltung hätte wenigſtens zunächſt
einmal eine durchſchnittliche Erhöhung von 10 Prozent und vom
1. April ab eine Erhöhung von 5 Prozent gewähren ſollen.
Aber nichts iſt geſchehen. Die Arbeiterausſchüſſe hat man
brüskiert und verhöhnt und ſo mußte es zum Streik kommen.
Wenn Sie den Frieden haben wollen, ſie können ihn morgen
haben.

Noch ein Wort an die Herren Scharfmacher. Auf ihr Ver
langen rücken jetzt Jnfanterieregimenter mit Maſchinenge-
wehren, Klanen und Küraſſiere in das Ruhrrevier ein. (Lebh.
Hört, hört! b. d. Soz.) Glauben Sie, damit die Kirchhofs-
ruhe zu erreichen, glauben Sie, damit durchzuſetzen, daß die
Arbeiter zu Kreuze kriegen?! Nein und abermals nein.

Das haben Sie in Mansfeld geſehen!
Wir hätten dort ohne Militär Ordnung gehalten, wenn man
unſere Ordnungsmänner nicht verhaftet, ihnen die weiße
Binde zerſchnitten und heruntergeriſſen hätte. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Durch ein ſolch rigoroſes Vorgehen der Polizei
allein wird die Maſſe aufgeregt. Aber trotz des Militärs
werden wir alles aufbieten, damit im Ruhrrevier der Streik
ordnungsgemäß durchgeführt wird. Wenn die Herren Scharf-
macher geglaubt haben, die Regierung braucht nur Militär
zu ſchicken, dann iſt alles beigelegt, dann werden ſie ſich irren.

Die Arbeiter ſind keine Sklaven mehr!
(Sehr wahr b. d. Soz.), ſie laſſen ſich nicht mehr wie Hunde
behandeln (Stürmiſche Zuſtimmung b. d. Soz.), ſie fordern ihr
Bey (Erneuter lebh. Beifall b. d. Soz.) und dazu gehört
aue

ein menſchenwürdiger Lohn.
Sie, meine Herren von der Rechten, vom Zentrum und von der
Regierung: Sie haben dem Arbeitsvolk die Lebensmittel
künſtlich verteuert. (Sehr wahrl b. d. Soz., lebhafter Wider-
ſpruch im Zentrum und rechts.) Selbſt ein chriſtlicher Arbeiter
ſekretär beſtreitet dieſe nackte Tatſache. Jſt das auch chriſtlich,
die Wahrheit ſo zu verleugnen? (Unruhe im Zentrum.) Mit
Redensarten allein kann man die Arbeiter nicht mehr abſpeiſen.
Jch bitte Sie alle, mit uns dahin zu wirken, daß unſere hart
geſottenen Bergherren den Arbeitern entgegenkommen, ihnen
das Organiſationsrecht garantieren und mit den Maßrege-
lungen aufhören. Dann wird Ruhe und Frieden eintreten,
dann werden die Verhandlungen Erfolg haben. Jch ſchließe
meine Ausführungen mit den Worten, die unſer leider ver-
ſtorbener Dichter Kämpchen gedichtet hat:

Wir ſind keine rohe verwilderte Schar,
Wir wollen nur menſchliche Rechte;
Wir krümmen keinem Kinde ein Haar,
Doch ſind wir auch klar zum Gefechte,
Zum Kampfe für unſer gutes Recht,
Ein Freier zu ſein, doch kein höriger Knecht!

(Stürmiſcher Beifall bei den Soz.)
Abg. Rogalla v. Bieberſtein (konſ.): Das war keine

Friedensrede. Wir begrüßen es mit lebhafter Freude, daß
Militär gerufen iſt. (Hört hört! und Se Unruhe b. d. Soz.
Pfuirufe.) Die Polizei konnte die Sicherheit des ruhigen
Bürgers nicht mehr gewährleiſten. (Lachen b. d. Soz.) Gegen
die Verunglimpfungen der Polizei durch Herrn Sachſe legen
wir entſchieden Proteſt ein. (Hurrarufe b. d. Soz.) er
Streik iſt aus politiſchen Gründen vom Zaun gebrochen. (Abg.
Sachſe: Lüge! Präſident Kaempf ruft den Abg. Sachſe des
wegen zur Ordnung.) Der ſozialdemokratiſche Verband wollte
eine Machtprobe veranſtalten. Der Streik iſt auch eine große
Dummheit, denn er nützt allein den engliſchen Grubenherren.
Schließlich iſt er inſzeniert worden aus Haß gegen die chriſt-
lichen Gewerkſchaften. (Lachen b. d. Soz.) Die Sozialdemo
kraten tragen die Schuld an dieſem frivolen Streik. (Zuruf
b. d. Soz.: Und die Ehriſtlichen ſind die Engell) Jn dieſem
Falle jawohll Wir ſind den chriſtlichen Arbeitern dankbar,
daß ſie ſich vom Streik fernhalten. Wenn es erſt dahin kom
men ſollte, daß geſetzlich feſtgelegt wird, was jeder verdienen
muß, dann wird es bald keine Arbeitgeber mehr geben. (Lachen
b. d. Soz.) Selbſt Arbeiter haben um militäriſchen Schutz ge
beten. Wir richten von dieſer Stelle aus an die vreghiſe Re
gierung den dringenden Wunſch (Zuruf b. d. Soz.: Befehll),
daß ſie mit aller Energie und mit allen ihr zu Gebote ſtehenden
Mitteln (Zuruf b. d. Soz.: Maſchinengewehrel) die
Ruhe und Ordnung im Streikgebiet aufrecht erbält. (Beifall
rechts, Zuruf b. d. Soz.: Schießenl) Wir verlangen, daß
die preußiſche Staatsregierung alle ihre Machtmittel aufbietet,
um die Arbeitswilligen und ihre Angehörigen zu ſchützen gegen
die brutale Vergewaltigung der volksverhetzenden Sozialdemo-
kratie. (Lauter Beifall rechts und im Zentr. Lachen b. d.
Soz.)

Handelsminiſter Sydow: Dem ruhigen Streikenden wird
kein Polizeibeamter etwas tun, ja er wird ihn ſchützen gegen
alle Angriffe auf ſeine perſönliche Freiheit. Jhre Depeſchen
ſind einſeitig. Vor mir aber liegt ein objektiver Bericht des
Regierungspräſidenten in Münſter. Auch er klagt über den
Terrorismus der Streikenden. (Zuruf b. d. Soz.: Schöne
Objektivitätl! Beſtellte Arbeitl) Gegen 200 Streikende, die vor
Arbeitswilligen „Pfui“ riefen, mußte mit Waffengewalt vor-
gegangen werden. (Zuruf b. d. Soz.: Unerhört Auf Radbod
haben Weiber (Große Unruhe b. d. Soz.) radelnde Arbeits-
willige angefallen und den Kindern, die ihren Vätern das Eſſen
bringen wollten, den Henkeltopf weggenommen. Bei den Zu-
ſammenſtößen wurden vielfach Frauen mit Kinderwagen in die
erſten Reihen geſtellt. (Hört, hört! rechts und im Zentr. Abg.
Ledebour: Das glauben Sie?) Jawohl, iſt bin ſogar feſt davon
überzeugt. Wer in den fiskaliſchen Zechen nicht nur Wohl
fahrtseinrichtungen für die Arbeiter ſieht, ſondern wirtſchaft
liche Unternehmungen, muß zugeben, daß ſie eine 15prozentige
allgemeine Lohnerhöhung nicht zahlen können. Und dann ſind
Schichtlöhne von 6,30 bis 6,50 Mk. wirklich keine Hungerlöhne.
(Bravo! rechts und im Zentr.)

Abg. Dr. Böttger (natl.): Dem Streik li poliMotive zugrunde, e dchalb in des erh. en e



ſchon genug Strafen für Arbeitsſcheue und ſäumige Nähr-

ihre Schatten voraus. Nach der Allgem. ArmeeKorreſp. ſtehen

wal gegen ihn. Wir beglückwünſchen die chriſtlichen Arbeiter zui er Harattervolen Haltung. r i werden ſie nicht ge
täuſcht. Was berechtigt iſt, ſollte den Arbeitern bewilligt wer
den. Redner ſchließt mit dem Wunſche auf eine baldige fried
liche Verſtändigung und auf eine ſchnelle und gerechte

uſt i z gegen die verhafteten Tumultuanten. (Beifall b. d.
tl. und im Zentr.)

aufHierauf vertagt das Haus die Fortſetzung der DebatteFreitag 1 Uhr. Schluß uhr. ß

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 15. März 1912.

Die Regelung der „Kurzen Anfragen“.

Die Geſchäftsordnungskommiſſion desReichstags kam am Donnerstag mit der Debatte über die
„kurzen Anfragen“ zu Ende. Bei der Abſtimmung wurde ein-
ſtimmig beſchloſſen, dieſem Abſchnitt der Geſchäftsordnung die
Ueberſchrift zu geben: „Anfragen“. Der Antrag Ebert
(Soz.) und Gen., nach dem jedes Mitglied des Reichstags Er
gänzungen oder Berichtigungen zu jeder Anfrage
machen darf, wurde mit 15 gegen die ſechs ſozialdemokratiſchen
Stimmen abgelehnt auch die Fortſchrittler verſagten
hier wieder ſchmählichl Ferner wurden die Anträge abgelehnt,
die eine beſtimmte Zahl von Unterſchriften für jede Anfrage
fordern. Der Wortlaut des mit 14 gegen ſechs Stimmen be-
ſchloſſenen S 334 iſt folgender:

Anfragen.
An zwei Tagen jeder Woche können Mitglieder des Reichs

tags vor Eintritt in die Tagesordnung Anfragen an den
Reichskanzler ſtellen. Die Tage werden vom Präſidenten
im voraus für die Dauer der Seſſion beſtimmt. Die Stellung
und Beantwortung der Fragen ſoll nicht länger als eine
Stunde an den dazu beſtimmten Tagen in Anſpruch nehmen.

Die Anfragen ſind ſpäteſtens am Tage zuvor dem Präſi-
denten ſchriftlich zu überreichen und von ihm unverzüglich
dem Reichskanzler mitzuteilen. Sie ſind auf die Bezeichnung
der Tatſachen, über welche Auskunft verlangt wird, zu be-
ſchränken.

Eine Debatte über die Antwort des Reichskanzlers iſt un
zuläſſig. Der Anfrager kann zur Ergänzung oder Berichti
gung ſeiner Anfrage das Wort verlangen.

Erklärt der Anfrageſteller bei Einreichung der Anfrage
ausdrücklich, daß er mit Erledigung auf ſchriftlichem Wege
ſich begnüge, dann unterbleibt die mündliche Anfrage und es
erfolgt die Eintragung der Anfrage in ein Verzeichnis. Die
Anfrage und die Antwort des Reichskanzlers ſind den Mit-
gliedern des Reichstags alsbald gedruckt zuzuſtellen.

Nach der Abſtimmung wünſchte der Abg. v. Payer (Vpt.)
die zweite Leſung um einige Tage zu verſchieben. Er und Abg.
Junck (natl.) hätten Rückſprache mit dem Reichskanzler ge
nommen, der geäußert habe, er ſei kein prinzipieller Gegner
der „kurzen Anfragen“, die Regierung habe aber den Wunſch,
ſich zu den Beſchlüſſen der Kommiſſion zu äußern. Trotzdem
die Kommiſſion beſchloſſen hat, keinen Regierungsvertreter zu
den Verhandlungen hinzuzuziehen, erklärte ſie ſich bereit, dem
Wunſche des Reichskanzlers zu entſprechen. Es ſoll an Freitag
beſtimmt werden, wann die zweite Leſung ſtattfindet. z

Um die Rüſtungsvorlagen.
Die Verhandlungen der leitenden Miniſter der Eingklſtagten

über die neuen „Wehrvorlagen“ ſind unker Leitung B ns
jetzt im Gange. Die neuen Wehrvorlagen werfen abek bereits

in Oſtpreußen größere Dislokationsveränderungen bevor. So
ſoll u. a. nach Oſterode ein Artillerie-Regiment, nach Ortelsburg
ein Jnfanterie- Regiment in Garniſon kommen. Das erſte
Jägerbataillon, das jetzt in Ortelsburg ſteht, ſoll nach Braun
ſchweig verlegt werden. Jn Sensburg ſoll ein ganzes Jn-
ſanterie- Regiment zuſammengezogen werden. Die neuen
Kaſernen für dieſe Truppenteile ſind bereits im Bau begriffen.

Weiter hat die Heeresverwaltung bei den Berliner Aeroplan-
werken, Firma Jgo Etrich, 40 Flugapparate in Auftrag gegeben,
davon 16 nach dem Typ Taube. Die Lieferung in Berlin ſoll
äm Mai erfolgen.

Auch die bekannte große Säge zur Verjüngung des Offizier-
korps iſt wieder im Betrieb. Das Mil. Wochenblatt vom
Donnerstag meldet die am 9. d. M. erfolgte Penſionierung von
wier Generalleutnants und drei Generalmajoren. Koſtenpunkt:
viele Zehntauſende von Mark jährlich.

Wir pfeifen auf das Reich!
Dieſes bekannte preußiſche Junkerwort findet eine neue

Bekräftigung durch das vom „Herrenhauſe“ bereits angenom-
mene und am Donnerstag vom Dreiklaſſenhauſe in
eine Kommiſſion verwieſene Geſetz, durch das für Arbeitsſcheue
und ſäumige Nährpflichtige die Strafe des Arbeitszwangs in
Arbeitshäuſern auf landesgeſetzlichem Wege eingeführt wird.
Die Unvereinbarkeit dieſes Geſetzes mit dem Verfaſſungsgrund-
ſatz, daß das Strafrecht Sache des Reiches iſt, tritt ſo ſcharf
bervor, daß der nationalliberale Abg. Boisly, der ſelbſt ein hoher
Richter iſt, den Eingriff in die Zuſtändigkeit des Reichstags
ſcharf brandmarkte. Der freikonſervative Abg. v. Kardorff, ein
ſchleſiſcher Landrat, gab die Berechtigung dieſes Einwands zu,
indem er von den juriſtiſchen Zwirnsfäden ſprach, durch die man
ſich an einer notwendigen Tat nicht hindern laſſen werde.
Unſer Genoſſe Borchardt proteſtierte mit aller Schärfe
gegen dieſe preußiſche Verletzung der Reichsverfaſſung. Er
konnte aus dem geltenden Strafgeſetzbuch nachweiſen, daß dort

pflichtige enthalten ſind, er ſchloß aber auch an der Haltung der
Staatsregierung ſelbſt und des Herrenhauſes, daß man bewußt
in die Kompetenz des Reiches eingreife. Hat man doch durch
den vom „Herrenhaus“ angenommenen Antrag Dziembowska
in rabuliſtiſcher Weiſe den Begriff des Verſchuldens zu umgehen
verſucht, um das Geſetz weniger als Strafgeſetz erſcheinen zu
laſſen. Unſer Redner, der für eine Kennzeichnung der geſetz
geberiſchen Arbeit des „Herrenhauſes“ prompt zur Ordnung
gerufen wurde, wies aber auch nach, daß alle ſeit 75 Jahren
ſchon gegen dieſes Uebel erlaſſenen Geſetze wirkungslos ge
weſen ſind: Einmal, weil das Uebel aus tiefliegenden ſozialen
Urſachen kommt, und dann, weil es gar nicht einen ſolchen Um-
fang angenommen hat, daß es neue Geſetze zu ſeiner Be-
kämpfung rechtfertigen würde. Die Regierung hat es denn
auch unterlaſſen, die Notwendigkeit dieſes Geſetzes irgendwie
durch ſtatiſtiſches Materiol zu beweiſen und Genoſſe Borchardt
konnte nicht widerlegt werden, als er ausführte, daß man des
halb die Strafjuſtiz in dieſer Frage den Verwaltungsbehörden
übergebe, weil die Gerichte zur Verurteilung wegen Arbeits-
ſcheue und Unterhaltungspflichtverſäumung genügende Beweiſe

fordern I gtaSonſt beſchäftigte ſich das Haus noch mit einem Ausführungs-
geſetz zur neuen Maß und Gewichtsordnung und mit dem Etat
der ZentralGenoſſenſchaftskaſſe, der der fortſchrittliche Abg.

Verbindung ſtehenden Genoſſenſchaften einſchränke. Freitag:
Kultusetat.

Deutſches Reich.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags erklärte die

Wahl des Abg. Dr. Blunck (Fortſchr.) in TondoernHuſum
für gültig, während ſie die Wahl des Abg. Kuckhoff (Zentr.)
Köln-Land beanſtandete und Beweiserhebung beſchloß.

Schiffahrtskanal vom Rhein zur Nordſee. Der Plan einer
Verbindung des Rheins mit der Nordſee auf deutſchem Gebiet
durch einen großen Schiffahrtskanal hat nach den vorliegenden
Meldungen jetzt greifbare Geſtalt angenommen. Es hat ſich
ein Komitee aus beteiligten Körperſchaften und einzelnen Per-
ſönlichkeiten gebildet, dem die Mittel zur Aufſtellung eines
völlig durchgearbeiteten Planes zur Verfügung geſtellt ſind.
Der Kanal ſoll nach dem Entwurf bei Weſel vom Rhein ab-
zweigen, in der Richtung der holländiſchen Grenze laufen und
weſtlich Leer in die Ems einmünden. Die Koſten ſind unter
Zugrundelegung ziemlich hoher Grunderwerbspreiſe auf
235 Millionen Mark veranſchlagt, denn der Kanal durchſchneidet
in ſeiner ganzen Länge das Bourtanger Moor, deſſen Kulti-
vierung durch den Kanalbau ermöglicht würde.

Ein Reptil verendet. Der Verlag der Deutſchen Montags
zeitung iſt in Liquidation getreten. Die Gläubiger werden auf-
gefordert, ihre Anſprüche an das verkrachte Unternehmen anzu-
melden. Jn der erſten Zeit des Erſcheinens zeigte das Blatt
alle Merkmale des Reptils; unbedingte Vertretung der Re-
gierungspolitik und giftige Begeiferung der Sozialdemokratie.
Jm Laufe der Zeit wurde das Organ dann zu einem Sen-
ſationsblatt der ordinärſten Sorte, um nunmehr ſein wenig
rühmliches Daſein zu beſchließen.

England.
Der engliſche Flottenetat. Man ſchreibt uns aus London:

Wer nach der deutſchen Thronrede und der Glasgower Rede
Churchills ſich noch in Jlluſionen über die nächſte Entwicklung
der internationalen Rüſtungspolitik wiegte, den
wird der jetzt veröffentlichte engliſche Flottenetat kurieren. Auf
dieſes Jahr hatten die Pacifiſten große Hoffnungen geſetzt.

Nach dem deutſchen Flottengeſetz war eine ſtarke Reduktion der
neuen Schiffbauten zu erwarten, aber auch abgeſehen davon
mußte in England auf das unerhört intenſive Wettrüſten der
letzten Jahre endlich eine Periode verhältnismäßiger Ruhe ein-
treten. Die Miniſter haben denn auch verſchiedentlich eine be
trächtliche Verminderung der Flottenausgaben für dieſes Jahr
in Ausſicht geſtellt, zum Teil natürlich auch in der Abſicht, den
deutſchen Rüſtungskoller einigermaßen zu bändigen.

Was bringt der Flottenetat in Wirklichkeit? Die Ausgaben
werden tatſächlich von 44 392 500 Pfund Sterling auf 44 085 400
reduziert, alſo eine Abnahme von ganzen 300 000 Pfund. Da
der Flottenetat im vorigen Jahre eine geradezu koloſſale Höhe
erreichte, wäre in dieſem Jahre eine ganz andere Reduktion
nötig geweſen, um eine Modifikation der bisherigen wahn-
ſinnigen Rüſtungspolitik auch nur anzudeuten. Jn den letzten
vier Jahren betrug der engliſche Flottenetat in runden Ziffern:
32,2, 35,7, 40,4 und 44,4 Millionen Pfund Sterling; was ſoll
dieſen Zahlen gegenüber jetzt eine Reduktion von einer Baga-
telle von einer Viertelmillion bedeuten?

Jmmerhin wäre noch der Troſt möglich, daß dieſe erſte
winzige Reduktion nur der Vorbote weiterer Reduktionen in den
folgenden Jahren ſein werde. Allein, davon kann gar keine
Rede ſein, und Herr Churchill. läßt es ſich angelegen ſein, dieſen
Wahn in ſeinem Flottenvorſchlag ausdrücklich zu zerſtören. An
eine weitere Reduktion in den folgenden Jahren iſt ſchon des-
halb nicht zu denken, weil der Etat ein neues Flotten-
programm von 4 großen Panzerſchiffen, 8 leichten Panzer-
kreuzern, 20 Zerſtörern und einer Anzahl von Unterſeebooten
vorſicht, deſſen Hauptkoſten gerade auf die nächſten Jahre ent-
fallen wird. Aber auch abgeſehen von Neukonſtruktionen wer-
den, wie der Voranſchlag ausführt, die Vermehrung des Per-
ſſonenſtandes und die größeren techniſchen Anforderungen der
fertigen Kriegsſchiffe wachſende Koſten verurſachen, Aus
alledem ergibt ſich, daß auch im günſtigſten Falle nicht die ge-
ringſte Ausſicht beſteht, daß der engliſche Flottenetat in abſeh-
barer Zukunft hinter der fabelhaften Summe des vorigen
Rekordjahres, alſo hinter 44 Millionen Pfund Sterling, zurück
bleiben wird.

Aber als Krönung des Ganzen beginnt Herr Churchill ſeinen
erſten Flottenvoranſchlag mit den Worten: „Dieſer Etat iſt
unter der Vorausſetzung veranſchlagt worden, daß die beſtehen-
den Programme anderer Flottenmächte nicht erhöht werden.
Falls ſolche Erhöhungen ſtattfinden, dann wird es nötig ſein,
einen Nachtragsetat vorzulegen, und zwar ſowohl mit Bezug
auf Bemannung als auf Geldausgaben.“

Die jingoiſtiſche Preſſe iſt von dem Flottenetat begreiflicher-
weiſe aufs höchſte entzückt, während die liberalen Blätter faſt
ausnahmslos bitter enttäuſcht ſind. Auf einen ernſthaften
parlamentariſchen Widerſtand gegen die Flottenpolitik Chur-
chills iſt, abgeſehen etwa von der Arbeiterpartei, nicht zu
rechnen. An Klagen und Kritiken wird es auch im Unterhaus
nicht fehlen, aber, wie die radikale Daily News heute in einem
Anfall von Ehrlichkeit ſagt, „es nützt gar nichts, wenn Abgeord
mete Reden halten, die ſie nicht auch mit ihren Stimmen
unterſtützen, denn keine Regierung wird dieſem Rüſtungswahn
Schranken ſetzen, ſo lange ſie nicht zu fürchten braucht, vom
Amte gejagt zu werden“.

Jtalien.
Das Attentat auf den König. Der geſtrigen Meldung über

den Anſchlag auf den König wären noch folgende ergänzende
Einzelheiten nachzutragen: Es ſoll ſich tatſächlich um ein
richtiggehendes Attentat gehandelt und der Attentäter ſoll, ſo
wird verſichert, wirklich die Abſicht gehabt haben, den König zu
töten. Daß der Anſchlag mißlang, ſei dem den König be-
gleitenden Major Lang zu danken, der den Monarchen beim
zweiten Schuß mit ſeinem Körper deckte. Jm ganzen ſollen drei
Schüſſe abgegeben worden ſein zwei davon gingen fehl, wäh-
rend der dritte den Major unerheblich verletzte. Lang erlitt
beim Sturze vom Pferde leichtere Verletzungen, Hautabſchür-
fungen am Ohre und auf der Schulter. Außerdem klagt er
über eine leichte Gehirnerſchütterung. Er kann jedoch reden,
was daraufhin deutet, daß ſein Gehirn nicht arg in Mitleiden-
ſchaft gezogen iſt. Allgemein glaubt man, daß ſein Zuſtand
un gefährlich iſt. Der König und die Königin ſollen
Gegenſtand lebhafter Ovationen geweſen ſein.

Der Attentäter, der ſich Antonio Dalba nennt, und der von
Beruf Maurer iſt, ſoll einmal „Anarchiſt“ ſein, und dann wird
wieder mitgeteilt, daß er der römiſchen Polizei als Anarchiſt
unbekannt geweſen ſei und man nur von ihm wiſſe, daß er
wegen „Diebſtahls“ vorbeſtraft iſt. Angeblich hat er beim „Ver-

Crüger vorwarf, daß ſie die Selbſtverwaltung der mit ihr in hör“ erklärt, er habe das Attentat begangen, um die Opfer des

Krieges zu rächen. Er mache den König für den unglücklichen
Krieg verantwortlich. Dalba hat im Augenblick der Tat ein
Fahrrad bei ſich gehabt, er wartete auf den königlichen Wagen
hinter den Kolonnaden des Salvatipalaſtes an der Ecke des
Corſo. Eine zweite Perſon, ebenfalls mit enem Fahrrad ver-
ſehen, befand ſich in dem Augenblick, als die Tat verübt wurde,
in der Nähe des Attentäters. Während der Panik, die nach dem
Attentat entſtand, gelang es dem Begleiter des Täters, zu
flüchten. Was noch „dunkel“ an dem Attentat iſt, kann viel-
leicht die italieniſche Regierung im Verein mit der Polizei von
Rom aufklären. Manche Jtaliener ſind gar des Wahns, der
Anſchlag ſei von den Türken angeſtiftet worden.

Jm „Sieges“rauſch. Die italieniſchen Truppen
Tripolis angeblich wieder einen großen die
Türken davongetragen haben. 5000 italieniſche Heldenföhne
wollen 10 000 Türken und Araber „in die Flucht geſchlagen“ und
„über 1000 getötet“ haben, während die italieniſchen Ver-
luſte nur 100 Tote und 60 Verwundete betragen ſollen. Als
dieſe „Sieges“nachricht im Parlament durch den Kriegsminiſter
bekanntgegeben wurde, geriet das ganze Haus, einſchließlich
einiger „Sozialiſten“, vor Freude ganz aus dem

wollen tn
„Sieg“ über

Häuschen.
Nur ein einziger Deputierter der Linken verweigerte ſeine Zu-
ſtimmung zu der Manifeſtation. Er gehört der extremen Linken
an. Alle Zeitungen betonen die Wichtigkeit des Sieges“ und
knüpfen die Hoffnung daran, daß die Offenſivkraft der Türken
durch dieſen Schlag gebrochen iſt. Die offiziellen Kreiſe ſind
davon überzeugt, daß der geſtrige Sieg bei Benghaſi auch auf
die Großmächte Eindruck machen wird. Man hofft, daß die von
den Türken ausgeſtreute Meinung, als ob die Lage der
Jtaliener in Tripolis ſehr ungünſtig wäre, dadurch gänzlich
ſchwinden wird.

Wenn nur die ſiegesberauſchten Jtaliener nicht bald wieder
aus allen ihren Himmeln geſtürzt werden!

China.
Eine Gegenrevolution? Die nur ſchwach befeſtigte Sicherheit

der jungen Republik ſcheint wieder von neuem bedroht zu ſein.
Die kaiſerliche Armee des Generals Kiangſi, die bisher
wenig beachtet worden war, die in Wirklichkeit aber aus 10 000
gut bewaffneten Soldaten beſteht, bereitet einen Anſchlag
auf die chineſiſche Hauptſtadt vor. Sie hat bereits
mehrere Abteilungen der Regierungstruppen geſchlagen. Sie
beabſichtigen den Kaiſer wieder auf den Thron zu
ſetzen. Die Behörden treffen alle Maßnahmen. Yuanſchikai
hat einen Boten an den General Kiangſi geſandt, und hofft,
anit demſelben zu einem Einverſtändnis zu kommen, ſo daß der
Anſchlag auf Peking unterbleibt.

Jn der Mandſchurei machen Rußland und Japan der repu-
blikaniſchen Regierung viel zu ſchaffen. Jn einem Berichte an
Yuanſchikai wird betont, daß die Mandſchurei von beiden
Mächten bedroht ſei, da ſie ſich über ihre Annexion
verſtändigt hätten. Es beſtehe die dringende Notwendig-
keit, ohne Zögern Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen.

Aus der Partei.
Ein Prozeß gegen das vierte und fünfte Gebot.
„Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren“, beginnt

das vierte Gebot, und das fünfte ſagt kurz und bündig: „Du
ſollſt nicht töten“. Gelegentlich einer Rekruten-Abſchiedsfeier
in Göppingen (Württemberg) hatte Landtagsabg. Genoſſe
Kinkel dieſe beiden Gebote den angehenden Vaterlands-
verteidigern beſonders warm ans Herz gelegt und in ſeiner
Rede u. a. ausgeführt:

Sie ſollten auch nicht vergeſſen, was ihnen von Staats
wegen in der Schnule, insbeſondere über das vierte und fünfte
Gebot gelehrt wurde. Wenn ſie das vierte Gebot achten, wer-
den ſie niemals auf Vater und Mutter ſſchießen,
und wenn ſie des fünften Gebotes eingedenk ſind, werden ſie
ihre Konſequenzen auf den Krieg ziehen können.
Beachtet beſonders dieſe beiden Gebote und ihr könnt euch
niemals gegen das Volk, gegen ener eigenes
Fleiſch und Blut vergehen.

Merkwürdigerweiſe oder auch nicht merkwürdigerweiſe
geriet die „chriſtliche“ Preſſe beider Konfeſſionen in Stuttk-

gart ganz aus dem Häuschen ob dieſer Ermahnung des Ge-
noſſen Kinkel an die Rekruten. Beide ſchrien, was unſer Ge-
noſſe ausgeführt habe, ſei „Hochverrat“ und noch viel Schlim-
meres. Und dann forderten ſie in holder Gemeinſchaft den
Herrn Staats anwalt auf, dem „Hochverräter“ den Prozeß
zu machen und ihm mit Hilfe des Strafgeſetzbuches bei Waſſer
und Brot das „richtige“ Chriſtentum beizubringen, wie es die
Blätter dieſer Sorte verſtehen. Der Herr Staatsanwalt erhörte
auch das Flehen der „Frommen“. Gegen Genoſſen Kinkel wurde
ein Strafverfahren eröffnet. Eine vom Herrn Staats-
anwalt vorgenommene ſorgſame Vergleichung der Rede des Ge-
noſſen Kinkel mit dem vierten und fünften Gebot ergab aber
zur größten Ueberraſchung des Herrn Staatsanwalts, daß der
Sozialdemokrat die Gebote ganz richtig zitiert und ausgelegt
hatte, hingegen die Schriftgelehrten der frommen Blätter un-
recht hatten, denn es heißt wirklich und wahrhaftig: Du ſollſt
Vater und Mutter ehren“ und „Du ſollſt nicht töten“! Auch die
Herren Richter überzeugten ſich. daß kein Druckfehler in der
Gerichtsbibel vorlag. So mußte das Verfahren eingeſtellt
werden. Nun aber ſchimpfen die frommen Blätter, Staats-
anwalt und Richter verſtänden auch nichts vom „richtigen“
Chriſtentum

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

WÜon e 2 ne
Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Der erſte Verſuch, den eine Hausfrau mit Margarine anſtellt,
iſt in der Regel maßgebend für ihr Urteil, welches ſie über dieſen
Butter-Erſatz fällen wird. Er entſcheidet, ob die Verwendung von
Margarine für ſie weiterhin in Frage kommt oder nicht. Leiderbegehen viele Hausfrauen mit Margarine den Fehler, zu billige
Ware zu kaufen und da iſt es leicht zu verſtehen, wenn man nicht
ganz zufrieden geſtellt wird. Wenn man allererſte Qualitäten,
wie z. B. die bekannten Marken Rheinperle und Solo oder
die Pflanzenbutter Margarine Cocoſa verwendet, ſo iſt die
Garantie geboten, vollkommen zufrieden geſtellt zu werden.

Zur bevorſtehenden Konfirmationdecken Sie Jhren Bedarf an Uhren I Cold waren

bei der als reell und billig bekannten Firma

her Max Bernhardt. e
Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für Uhren.
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Bekanntmachung.
Es wird empfohlen zu kochen:

r

r

Knorr Pilzſuppe
Spargelſuppe

Knorr Linſenſuppe
Hausmacherſuppe

Knorr Weibertreuſuppe
7 Schwabenſuppee

Jeden Tag eir andere Suppe mit

Knorr Hupypenwürfel
jeden Tag f. 10 Pfennig 3 Teller feine Suppe

nur mit Knorr Suppenwürfel.

S

Gesangbiicher
Elegant gebunden und mit echtem

Goldschnitt von J. k. an.

C. F. Ritter Halle a. S.,
Leipefgerstra Be 90.

Mitglied des Rabal- Pereins.

e e e.u nFumeer

fertig zum Gebrauch,

Kalkgrün,

Oolfarbon
von Küchen

Sie Streichbürſten

ſchnell kro nen.Schablonen, Fusshbod. Taontarbo Wenn

Fußboden-CLack, Möbel Lack,
t Nohbe“-lack f. grau u. blaue Küchenmöbel,

Ofenlack o kö W Vinſel V

S

empfiehlt

Farbenhandlung

Max Räcdler,
nur Raunisehestraße 2.

wird billigſt
ausverkauft.

Fküſſiger

Mauler-Lelm,

Kalkblau,
Fussbod.-OckKoer,

z. ſtreichen

Makulatur vk. R. Renosgenscb.-bachsr.

Fchultavchen

e

Fchulorrih

in großer Auswahl billigt.

Hugo Nehab

Nachk.,

27 Gr. Ulrichstr. 27,
66 Leipzigerstr. 66.

Auf Firma und
Hausnummerbitte
genau zu achten

5 Proz. Rabatt.
Mitglied des Rabatt Spar

Vereins.
W

Zumehuſanfeng

S&chultornister
für Knaben und Mädchen.

Büehertasohen
Bücherträger
Schiefertafeln
Schieferkasten
Schuldüten

Orillel, etzen, Fehwänme

empfiehlt billigſt

Abin Hentze,
Mitgl. des RabattSpar-Vereins.
24 Sehmeorstr.. 24.

S Möähbsl,W Feger- un ch

Polsterwaren
kauft man billig und reell bei

Lilienſtraße 3, an der Herrenſtr.
Hallorenſtraße 1. am Hallmarkt.

Radfahrer ll!
ſparen viel Geld, wenn ſie en fahrrad-ans ür. Mauseh. 9

äntel u. n r e von re 2.50
Reue Fahrräder 50, 60,

r Hebtan chie ahrräder
2 Da le velde Sehr S
i Fahrrad

aſchgefäße,und ge Größtedage
ttcherei. Schülershof I.

in Vaggen

biete
Penertteler

s 9 er

i G r
Jan m Dntertu 5
ſmien n üntert. a 10

Kaffeekannen e. 14 9 r

Deszertteller ans is 14 pt.

Kuchenteller A. s 20 r

rn 36
Kwderhecher re 19

III
i

ledkannen a 28
Kindertassen an. raar 10 re

Uutertassen 3 r
Deje der Zeen, an. 90

Kinder-Speive-Servite 90

5 teilig

56

Odertasven Woiss 9 Pf.

bratenplatten zu. 66

vnitnn n 19
II aexor. 28 18 r
Michbecher 16

Kakkee-Servlce
neueste moderne Dekore

II 9teilig, dek. 95 P.

Keie 2 reren
ſolle J ren Z.
etie 4 e ante J
Feſſe 5 pelt werer J

Tufel-Servlce
jede gewünschte Zusammen-

stellung

II e Rkeekanie 7
II Higwehtanko 11“

Saucieren weiss

i 23 teilig. tt 75Sei bie rn 13
328 teili 95Feſſe 4 Lteingut

23 teili 95heg 5 ein gr. J

kimer e en 78
Kchwortöpte 95 bis 26 Pf.

I

EBIEE4-4-4-Garnitur 1*

kimen aerer. I
Aum-Kasserollen 58

II
nnd m- Wo

Haushalt
Freitag Sonnabend

Stolngut
Speizeteller 9 er
Katn AKchütrehn s st. 90 r

hat Kchüvzell dunt 70 P.

bemüsetonnen tat 10 re

kinderdechel weise 7 5 P

Kinderbecher dek. 8 6 t

Mai B.minn g9
weiss 7 Stück

Jolleſte-kimet dekoriert x

Deszertteller Weiss 8 z P.

achbechen cr. es 90 v

Warchkrüge 90 r
Falatechüzeln 35

eneokig, gerippt 28 18 P
eeeeeeeeeeeeeèVoratztonuen 26 r.
Gewün ktagere, an 95 r

Jaucheren nen 20
Tewiunen weiss, gross 360 Pf.

Deckelchünzeo et I4 v

Auchtöpte 2 Iar. Inb. 48 P

Kpülkumpen 7 r
Wasch-Lervlce

See 1 et 95 v

ſeſe J prare Ter. I“
veie 4 pr. er See 2

muthKüohen- Garnituren

40 verschiedene Dekore und
Müustetr.

Kerſe Ktehign Karo 3

hehe PeSermeier 6
Feſſe 28 tellig wie Vnr

Jetie 4 teile et 9
92 teili 75Fee 9 rung mattbl. 5

Diverse
Kchweden

blädstoft

Wammern

Kheuerdärrten 12

Kchrubder 16
Spüdärtengarnitun 95

Kheuertücher 9 r

Karton 23 P.

JaztemUntertare 16 pt

Hachtgerchire 28

olizei- Verordnung
betreffend enre und Spülung der Trinkzefäße in deneteehh ten.Auf Grund dte G 15 des Geſetzes über die Polizeiver

waltung z 1860 und der 98 143, 144 des Geſehesüber die Pemeine Lndesberwaltung vom 80. Juli 1888 iee
L t m des Magiſtrats für den Umfang des

tadtkre e a. S. was folgt dverordnet;
1. Gaſt und Schankwirte ſi ind t verantwortlich, daß die

Trinkgefäße, in denen n etränke vorgeſetzt werden,ſich in einem ugeſag. n ſauberen Sulee vefinden.
2. Die Trinkgefſe en zu dieſem Zwecke täglich min-h ein e wiederholt durch Abſcheuern,

en gründlich gereinigt werden.r ſich in S befinden, ſind ſie vor jeder neuen
Füllung ordentlich zu ſpü len.

g Die Spülung muß entweder durch einen von der Polizei
verwaltung als zweckeniſprechend anerkannten, ſtets ſauber zualtenden Apparat erfolgen, welcher die Trinkgefäße an allen
Tellen von rn und außen mit fließendem reinen Waſſer
benetzt, oder ab ſü ſie muß in einem der Vorſchrift des S 4 ent-
ſpre enten, geße bewirkt werden.s 4. gef ßwenig S ich Zange don 50 Zentimeter, eine Breite von 30
Zentimeter und 32 Tiefe von 30 Zentimeter beſitzen und mit
einer Waſſer-Einlauf-, Ueberlauf- und tung verg en ſein. Während der Spülung muß der Zufluß des reinenaſerz u de i de benu r Waſſers derartig geregelt

u ne aſſer im vütgefas ſtets vollkommen klar jſt.dar Igefäß iſt täglich wenigſtens einmal d Ausſpülen
und Ausſcheuern ründlich zu reinigen.

Jſt in einer ankſtätte eine Zuleitung von fließendem
Waſſer nicht mö e. ſo r die net a aus

muß in ſeinen inneren Wandungen

nahmsweiſe e affen, daß die Spülung der Trinkgefäße nicht
gielä ſt z flleßenden Ja Zu geſchehen brauin ſolch en muß das zur S Sng benutzte Waſſer z
klar en und ſobald es anfang ſich zu trüben, durch
friſches, reines Waſſer erſetzt werden.

8 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Poli r
werden mit e bis 80 Mark, im Falle des Unvermögens mit entſprechender Faſt geahndet.

v Dieſe Verordnung tritt am 1. Januar 1901 in Kraft.
alle a. S., den 20. Auguſt 19Die Polizei- Verwaltung. Der Oberbürgermeiſter Staude.

Nähmaschinen
aller e ff. r von 60 Mark anuf Wunſch günſtige Teilzahlung

bei kleiner 2::nzahlung.
Reparaturen sehnell und villig.

Karl Möller, Vrüderſtraße da, aieger ist

gr. Auswahl in Form, Dekore

Paket 25 Pf.

Schock 2 Pf. I

Neu eröffnet! Neu eröffnet!
Zontral-Butterhaus

Inh.: Fr. Barth, Steinweg 3Butter Ase.
Pa. Seohweizer, vollstz. W 12904Prima 04enn r a. Iämvurger (Alngüuer)

Kior. Thür. Stangenkäse à Stüok 104Feinster Landkäse à Stück 33
Prima frische Trinkefer Hall. II04 gr. Harzkäse n 7 Stück 2

Dessertkäse wie Brie, Gamembort,Margarine. Gervais eto. in gross. Angwahl.
Allert. Süsgarahmtaf. Marg. W 95 Fleischwaren,

Das Feinste was es darin gibt.
süssrahm-Margarine 70-904 Pa. PCervelatwurst 125 1404

G. Koch u. Back Marg. 255-654 Pa. Salamiwurst 125 1504
Allerteinste Plangenbütter Nar- Pa. Knökwurat G 100129-
Farine „Behte Wagter“ 854 Ha. Leberwurst S 55-90
Feine Planzenſettot Pa. Rotwurs S 62-834ar Sanin billigst. Pa. Schwartenwurst 854

Braunsohw. Mettwurst S 1054
Konserven Bente Frankf. Fürsten Paar 25

2 G jange Sohnittbohnen 2354 r r

3 u ren a. Summe2 4 unke rer z a. Raveplleisen
2 Sennittspargei (m. Köpt)g P e rein) 745
2Stangenspargel(m. Kpt. 1254 Spezlalität: Westfäl. Schinken
18tangenspargel (m. Köp 755
Prima Preiselbeeren 460 45
In 10 Timern à 4.00

Hoehfeine senfgurken 504
Hocohfeine Pfeſſergurken W 504
Hoehfeine Marmelade 2440

1 J Schnittspargel

Geräuch. Fischwaren.
Uoehfelne Bäekliage Kiste
Hochfeine Sehellſische
Hochfeine I, enRochtfeine Fleckhe e
Behte Kiel Bäeklinge, 3 St. 254
Feinster Laohs W 85 6504
Aale, Speckfundern, Seelachs

ete. ete. billigst.

Siüldfrüchte-
Pa. Aptelsinen 4 Stück 104

Hoehf. Pflaumenmus 24-304
Uoeht. Zuokerhonig S 26404

Fisch- Marinaden.
Feingte Brafheringe 3 Stek.
Feinst. Rolimöps m. Gurkesst. 254
Felnst. runs. Sardinen à J 504 Blut Apfelsinen, Zitronen

Heving in Gelee Z. 404 billigt.
einste Oelsardinen à Döse Von 238 an. Florida OelFeinstes Tafelöl

Liter-Flasche 40
Liter-Hasche 70Anchovis- und Sardellenbutter (fär re Flasechen 104 zurück).

in Tuben. Bliumenkohl à Kopf nur 104
Revases Back- und Puddingvulver, Rote Grütze,

Uimbeer- und Erdbeersaft. Simtliehe Maggi- nd
Knorr- Produkte zu Originnlpreisen.

Aut vämtſiche Waren, wit Aushabme der Haturdatter, 5“0 Rabatt.

Zur Kin führung verabreiohe am Rrötffnungstage (Sonnabend)
eine Cratisprohe meiner Süssruhm Takelmargarine.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Marinaden Dosen- Packungen in
grosser Auswahl.

Prima Sardellen 140

rein pflanzliches,ſelbſt bei längerem Ge

brauch vollkommen un
chädliches Laxans zur

lhutauffriſchung ndSäſftereini ung h. Zaut

e
chlägen, Gicht und Rheumatismus Sgrgrrbotden haben ſich „„L. cen vörzagi währt. Gläs für eine Fru ühlingskur nie 150

La henen n 1.75 frankv Ruciün in den Apotheken.
Depots in Halle a. S.: Engel Apotheknonentoliermeanothee Tären- h h Anothoke,

Das ſeltene och
oldenen cheett ar Wie Hohzether Eheleute

Die Feier findet am Sonnabendn en en r von un Je ten. d den e v
n in Oſenart e Zur orf ſtatt, woſelbſt der Begräbnis

J en am

Für die Jnſerate en Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S



1. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 64 Halle a. S., Sonnabend den 16. März 1912 23. Jahrg.

Militärgewalt gegen die Bergarbeiter!
Die Regierung ſtellt Militär und Maſchinengewehre in den Dienſt der Grubenbarone!

Die Regierung hat das heiße Sehnen der heiligen Dreieinig-
keit von Grubenbeſitzern, Herrenhäuslern und „chriſtlichen“
Gewerkſchafts. führern“ eilig erfüllt: ſie hat das Ruhrrevier

mit Militär Kavallerie und mit Maſchinengewehre
ausgerüſtete Jnfanterie überzogen. Um dieſe Tatſache in
ihrer ganzen Ungeheuerlichkeit wirken zu laſſen, geben wir die

bereits geſtern kurz gebrachten Meldungen heute noch einmal
in aller Ausführlichkeit wieder:

Münſter, 14. März. Heute vormittag gehen zwei
Bataillone Jnfanterie und zwei Schwadronen
Küraſſiere in den Kreis Recklinghauſen, ferner
ein Regiment Jnfanterie und zwei Schwadro
nen Huſaren in den Kreis Dortmund ab.

Minden (Weſtfalen), 14. März. Das Jnfanterieregiment
Prinz Friedrich der Niederlande (2. Weſtfäliſches) Nr. 15 iſt

mit einer Maſchinengewehrkompagnie mit
Sonderzügen nach Dortmund abgegangen.

Jn dieſem Beſchluß der Regierung, in der Tatſache der
Entſendung von Militär nach dem Streikgebiet, ſpiegelt ſich
der preußiſchdeutſche Klaſſenſtaat in ſeiner ganzen Rückſichts
loſigkeit und nackten Brutalität wieder, zeigt ſich die angeblich
„unparteiiſche“ Regierung des Herrn Bethmann unverhüllt als
Büttel und Beſchützer der Kapitalsintereſſen. Die Seifenblaſen,
die des Reiches derzeitiger Kanzler in ſeinem Schwatz von „über
den Parteien ſtehen“ aufſteigen ließ, zerſtieben vor den harten
Tatſachen in ein Nichts die Regierungiſt nie etwas
anderes geweſen als der Geſchäftsführer der
herrſchenden Klaſſen, des Kapitals! Die Herren
Scharfmacher innerhalb und außerhalb der preußiſchen Junkoer-
kammern brauchen nur zu befehlen, ſo gehorcht die Regierung
blindlings und tanzt nach ihrer Pfeifel

Was iſt geſchehen, womit das Militäraufgebot „gerechtfertigt“
werden könnte?!

Soweit es bis jetzt zu Zuſammenſtößen gekommen iſt, ſind ſie
meiſt durch die Nervoſität und das blindwütige Draufgehen der
nach dem Ruhrrevier entſandten fremden Polizeimannſchaften
hervorgerufen worden. Ein bürgerliches Blatt wie das Ber
Tiner Tageblatt, das ſich noch ein objektives Urteil über
die Vorgänge im Ruhrrevier gewahrt hat, muß ſchreiben:

„Von allen Seiten wird gemeldet, daß im ganzen Ruhr-
revier Ruhe herrſcht. Sogar das Wolffſche Telegraphen-
bureau weiß von keinerlei Exzeſſen zu melden. Um
ſo erſtaunlicher iſt es, daß angeſichts dieſer klaren und erfren-
lichen Situation die Zivilbehörden anſcheinend
völlig den Kopf verloren haben und, dem Drängen
einiger Scharfmacher folgend, nun doch Militär ins
Streikgebiet entſandt haben. Die Behörden verzichten
alſo auf ein ſelbſtändiges Urteil über die Situation und
folgen blindlings denjenigen gefährlichen und volksfeindlichen
Elementen, die durchaus Blut fließen ſehen
wollen.

Und in Beſtätigung deſſen ſchreibt der Korreſpondent des
genannten Blattes aus Eſſen: „Von einer Stelle, die mit
den hieſigen Verhältniſſen auf Grund langjähriger dienſt-
licher Erfahrungen auf das allerbeſte vertraut iſt, iſt mir
unumwunden erklärt worden,

daß es um die perſönliche Sicherheit im Ruhrbezirk heute
auch nicht im geringſten ſchlechter beſtellt ſei als in den Tagen
des größten Friedens. Denn an mancherlei Stürmen, ſo
verſichert mein Gewährsmann, deſſen Urteil bei ſeiner dienſt
lichen Stellung zweifellos maßgebend iſt, fehlt es in gewiſſen
Bezirken niemals. Jn Schonnebeck und Rotthauſen,
wo ich ſelbſt Zeuge des ruhigen Schichtwechſels geweſen bin,
gehe es am erſten Tage nach der Lohnzahlung immer recht
turbulent zu. Ja, es kommt in dieſen genannten Orten fa ſt
nach allen Lohnzahlungen zu Zuſammen-
ſtößen mit der Polizei, zu ſchweren Körper-
verletzungen und ſelbſt zu Totſchlägen. Aber

erade an den kritiſchen Tagen habe auf dieſem als heiß ge-
ürchteten Boden völlige Ruhe geherrſcht. Auf welche

Weiſe Tartarennachrichten entſtänden, auf welche
Weiſe ſie in unverantwortlicher Weiſe aufgebauſcht und in
die Welt geſprengt würden, beweiſe, ſo meinte mein Ge-
währsmann weiter, folgender Fall: Auf der Zeche Von-
dern kam ein Arbeiter 14 Stunde ſpäter zum Schichtwechſel.
Als Grund ſeiner Verſpätung gab er an, Streikende hätten
ihn unterwegs ergriffen und in die Emſcher geworfen; er habe
erſt wieder nach Hauſe gehen und ſich umziehen müſſen. Die
Zechenverwaltung forderte von der zuſtändigen Polizei
ſtärkeren Schutz für ihre Arbeitswilligen. Die Angelegenheit
wird genau unterſucht, und ein Polizeikommiſſar ſtellt feſt,
daß der Mann, der in die Emſcher geworfen ſein
wollte, ſeit mindeſtens zwei Stunden in der Kneipe
geſeſſen hatte, (1) um ſich für ſeine Ausrede für ſein
Zuſpätkommen zu ſtärken. Solche Fälle kämen in ver-
ſchiedenen Varianten vor. Man müſſe daher die Meldungen
von Ausſchreitungen im Ruhrrevier mit der größten
Vor ſicht aufnehmen.“

Da hat man eine kleine Probe davon, wie „Ausſchreitun-
gen“ der Streikenden zuſtande kommen! Sogar die Verwal
tung der Zeche Rheinpreußen ſieht ſich veranlaßt, ließ der
Frankf. Ztg. eine Berichtigung zugehen, in der es heißt:
Jhre veröffentlichte telegraphiſche Mitteilung über große Kra-
walle auf Rheinpreußen iſt in allen Teilen unrichtig. Wir er
ſuchen um Berichtigung. Direktion Rheinpreußen.

Die Stadt Dortmund erklärte, daß das Militär vorder-
'hand nicht gebraucht werde. Die Polizei iſt der Meinung,
daß es der durch Zuzug von auswärts verſtärkten Polizei
möglich ſei, den Arbeitswilligen genügend Schutz zu gewähren,
ſoweit dies überhaupt möglich ſei.

Hier muß ſelbſt die Polizei, die doch gewiß nicht in dem
Verdacht ſteht, den Streikenden günſtig geſinnt zu ſein, die
vollſtändige Ueberflüſſigkeit des Militärs zugeben! Und in
der Tat: durch nichts haben die ſtreikenden Bergleute der

Regierung Anlaß zu ſolch aufreizenden Maßnahmen gegeben, J
wie das Militäraufgebot es iſt. Freilich, es iſt ja nicht das
erſte Mal, daß man Maſchinengewehre gegen ſtreikende Ar
beiter auffahren läßt. Wir haben ja das unerhörte Schauſpiel
vor 1 Jahren hier in allernächſter Nähe erlebt: in Mans-
feld, wo man den Streik der Bergarbeiter mit Militärgewalt
brechen wollte. Den gleichen Zweck verfolgen Junker und Jn
duſtriebarone auch jetzt mit dem Militär im Ruhrrevier: der
Streik der Bergarbeiter ſoll womöglich im Blute erſtickt, die
den Grubenherren verhaßten Arbeiterorganiſationen zertrüm-
mert werden. Die Herrenmenſchen wollen allein und unum-
ſchränkt herrſchen in ihrem Reiche, den Profit ungeſchmälert
einſacken. Die Arbeiter ſind für ſie nur Sklaven, Nummern,
Ausbeutungsobjekte. Die Regierung iſt ihnen gefügiges Werk
zeug, das ſich willig in ihrem Jntereſſe und zur Verwirklichung
ihrer infamen Pläne gebrauchen läßt.

Von einer Vermittlung der Regierung zur Beilegung
des Streiks wollen die Grubenprotzen nichts wiſſen. Sie weiſen
ihn ſchroff zurück und verſchanzen ſich hinter der verdächtigen
Ausrede, daß ein Vermittlungsverſuch den Streik doch nur
„verlängere“!! Der Berliner Lokalanzeiger meldet:

A. C. Efſſen, 14. März. „Die Zechenbeſitzer wollen von
einer Jntervention der Regierung nichts wiſſen. Es heißt

in einem heute ausgegebenen Communiqué: Nichts wäre
verhängnisvoller als ſolch ein Vorgehen; denn es liegt auf
der Hand, daß dadurch die Bergleute zu heftigerem Wider-
ſtand ermutigt und von der Regierung moraliſch geſtärkt
würden, und daß dadurch der Kampf nur noch
mehr ſich in die Länge ziehen würde Da-
her muß man gegen die Forderung eines Eingreifens des
Staates in dieſen Lohnkampf, der lediglich auf ſoziali-
ſtiſche Agitation zurückzuführen iſt, mit Nachdruck Einſpruch
erheben.“

Als Dank für dieſe brüske Zurückweiſung der Gruben-
gewaltigen hat ihnen die Regierung das verlangte Militär ge-
ſchickt, mit dem die ſtreikenden Grubenarbeiter niedergerungen
werden ſollen.

Man vergleich damit das Verhalten der engliſchen Re-
gierung. Jn England ſtreiken weit über eine Million Ar-
beiter. Es iſt ſo gut wie nicht zu Ruheſtörungen gekommen,
weil die Regierung einſichtig genug war, Polizei und Militär
zurückzu halten. Noch vor Ausbruch des Streiks hat ſie ihre
wichtigſte Aufgabe darin erblickt, zwiſchen Arbeitern und
Grubenbeſitzern zu vermitteln und womöglich den Ausbruch
des Ausſtandes zu verhüten. Sie hat die Vermittlungsver-
ſuche fortgeſetzt und geſetzliche Maßregeln in Ausſicht geſtellt,
wenn die Zechenbeſitzer den Bergarbeitern kein Entgegen-
kommen zeigen.

Die preußiſch- deutſche Regierung eines Bethmann
Hollweg hat nicht nur nichts nach dieſer Richtung hin getan,
ſondern ſie war nur des Winks der Grubenherren gewärtig,
um ihnen als ihr getreuer Handlanger ſofort das verlangte
Militär zur Unterdrückung des Streiks zu ſenden!

Man ſtelle ſich einmal ein ſolches Vorgehen in ſeiner ganzen
Ungeheuerlichkeit und eventuellen furchtbaren Tragweite vor:
Die Bergarbeiter ſetzen täglich ihr Leben aufs Spiel, um die
reichen Grubenbeſitzer immer reicher zu machen. Jhre Arbeit
iſt nicht nur gefahrvoll, ſie iſt auch häßlich, weil ſie ſich in
dunkler Nacht vollzieht, wo kein Sonnenſtrahl hindringt. Sie
ſind Zeit ihres Lebens zu dieſer Fronarbeit verurteilt hoff-
nungslos iſt ihr Daſein. Da fordern ſie etwas mehr Lohn,
etwas mehr Licht für ihr dunkles freudeloſes Leben! Die
ſchwerreichen, von der Arbeit der Grubenarbeiter ſich mäſten-
den Zechenherren antworten mit Hohn und Spott. Die Re-
gierung aber ſchickt ihre Poliziſten, Gendarmen, Soldaten
Maſchinengewehre, mit denen die Bergſklaven in die kapitali-
ſtiſche Fron zurückgetrieben werden ſollen. Die Soldaten, Prole-
tarier in Uniform, ſind Fleiſch von ihrem Fleiſch und Blut
von ihrem Blut! Sie will man dazu verwenden, gegebenen-
falls auf ihre Väter, Mütter, Schweſtern und Brüder zu
ſchieſen!

Jſt ein größerer Wahnwitz denkbar, als wie er hier in ſolchen
Möglichkeiten auftritt.

Ein entſetzenerregender Gedanke, der jedem fühlenden Men-
ſchen das Blut in den Adern erſtarren macht. Muß nicht ſchon
bei der bloßen Vorſtellung ſolcher Möglichkeiten das Herz
jeden Proletariers in heißer Empörung aufflammen. Und
nun ermeſſe man die Nichtswürdigkeit und Schmach der
„chriſtlichen“ Arbeiter,führer“, die die Entſen-
dung von Militär nach dem Streikgebiet von
der Regierung gefordert haben, in ihrer vollen
Größel Jnfamer und ſchändlicher haben Ar
beiterführer noch niemals gehandelt! Aber ihre
Erbärmlichkeit dürfte ihnen ebenſo ſchlecht bekommen, wie der
Regierung ihre Dienſtfertigkeit für die Grubenbarone. Das
iſt Anſchauungsunterricht im Klaſſenkampfe,
deſſen Wirkungen einzig der Arbeiterklaſſe zugute
kommen werden. Und einmal werden ſicher die Regierung
und die herrſchenden Klaſſen wieder praktiſch die Erfah-
rung machen, daß man ſich auf Bajonette nicht ſetzen kann!
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Eine Erklärung der Verbandsvorſtände.
An die ſtreikenden BVergarbeiter und Bewohner des Ruhr-

reviers richten die Vorſtände der am Streik beteiligten Organi-
ſationen folgende Erklärung:

Die heutige Nachmittagskonferenz der Hauptvorſtände der
drei Bergarbeiterverbände erblickt in der Entſendung von
Militär in das Streikgebiet die Folge einer übertriebenen
Beunruhigung der Bevölkerung durch falſche Nachrichten eines
Teils der Preſſe. Die vereinigten Vorſtände richten an die
ſtreikenden Kameraden und die ganze Bevölkerung wiederholt
die dringende Bitte, für die Aufrechterhaltung der Ordnung
itsuſeraen damit den Sicherheitsorganen und dem Militär
kein Vorwand zum blutigen Eingriff gegeben wird. Die
Konferenz ſpricht aber auch die Erwartung aus, daß die
Sicherheitsorgane und das Militär beſonnen bleiben. Der
Kampf iſt ein ehrlicher, den wir glücklich durchführen wollen.

Darum darf ſich kein ſtreikender Kamerad hinreißen laſſen,
etwas zu tun, was zu einer Störung der Ordnung führen
könnte. Vor allem, Kameraden, bleibt den Zechenwegen fern,
bleibt zu Haus. Nach den uns zugehenden Nachrichten treten
immer neue Scharen in den Streik ein, der daher ſiegreich
ſein muß.

Die Vorſtände der drei Bergarbeiter-Verbände:
Fr. Huſemann. Franz Mankowski. Franz Schmidt.

Wie die Polizei im Streikrevier vorgeyr.
Jn Erle bei Buer, bei Zeche Radbod, ſowie in Sodingen bei

Herne iſt es zu blutigen Exzeſſen gekommen. Wer die Schul-
digen ſind, das mögen die Leſer ſelbſt entſcheiden, wenn ſie
die folgenden Schilderungen eines Mitgliedes des Berg-
arbeitervorſtandes, der Augenzeuge der Vorgänge in Sodingen
war, leſen.

„Für Mittwoch, den 13. Märgz, war für Schacht Mont-Cenis
auf 4 Uhr eine Belegſchaftsverſammlung angeſetzt. Zu dieſer
Belegſchaftsverſammlung war ich als Referent beſtimmt. Als
ich ungefähr 10 Minuten vor 4 Uhr in Sodingen auf dem
Marktplatz ankam, ſah ich auf dem Trottoir und auf dem
Marktplatz ſelbſt mehrere Trupps Kameraden zuſammenſtehen,
die ſich unterhielten. Jch ging ſofort an die einzelnen Trupps
heran und forderte ſie auf, die Trottoirs und die Straße zu
verlaſſen und ins Verſammlungslokal zu gehen, denn um
4 Uhr war die Verſammlung angeſetzt. Die Kameraden
meinten jedoch, ſie hätten noch etwas Zeit, es wäre noch nicht
ganz 4 Uhr, und hatten die Abſicht, die Streikbrecher, die um
4 Uhr vom Schachte kamen, in Augenſchein zu nehmen. Auf
einmal kam Gendarmerie in Sicht, 4 bis 6 berittene Schutz-
leute und hinterher eben ſo viel Kommunalſchutzleute. Der
Wachtmeiſter ritt ſofort auf die Menge zu, ſtellte ſich am
Kriegerdenkmal auf und forderte die Leute auf, den Platz zu
räumen. Jn dem Moment ſprang ich vor die Gendarmerie
und richtete an die Kameraden mit lauter Stimme eine An-
ſprache, doch ſofort den Marktplatz zu verlaſſen
und ſich in das etwa 40 Meter entfernt liegende Verſamm-
lungslokal zu begeben. Die Polizeimannſchaft dürfe die An-
ſammlungen nicht dulden auf den Straßen und den freien
Plätzen. Jn der Verſammlung würde über die augenblickliche
Situation von mir Bericht erſtattet werden. Der Wachtmeiſter
ſagte hierauf: „Jch kann Jhnen nur raten, folgen
Sie den Anordnungendieſes Mannes undgehen
Sie ruhig in das Verſammlungslokalhinein.“
Die ganze Menge drehte ſich um, ſetzte ſich ſofort in Bewegung
und leiſtete meinen Anordnungen Folge. Jch ging nun etwa
eiligen Schrittes voraus, damit das Lokal ſo ſchnell wie mög-
lich gefüllt werden ſollte, immer unterwegs die Kameraden
auffordernd, ſich möglichſt raſch in das Verſammlungslokal zu
begeben. Am Lokal angekommen, ging der Einmarſch in den
Saal etwas langſam, weil ein längerer Flur paſſiert werden
mußte, der mit einer doppelten Flügeltür ungefähr 5 Meter
vom Eingang verſehen war, und von dieſer Flügeltür war nur
ein Flügel geöffnet. Jch rief deshalb: „Oeffnet doch auch den
anderen Flügel, damit die Menge raſcher in den Saal hinein-
kommen kann,“ und noch in demſelben Moment zog die Schutz
mannſchaft zu Fuß blank und hieb ohne jede Veranlaſſung auf
die Menge mit der blanken Waffe ein! Ein Bergmann an
meiner linken Seite wurde mit einem Säbelhieb niedergeſtreckt,
ſo daß mein Ueberzieher mit Blut durchtränkt war. Es ent
ſtand nun förmlich eine Panik, und ich habe wohl 4 bis 5 Meter
keinen Fuß am Erdboden bekommen, denn der Druck von
hinten war nunmehr ungeheuer. Jch habe dann ſofort den
Wirt gefragt, ob ich die Verſammlung abhalten könnte, damit
ich wenigſtens etwas die Menge beruhigte. Das hat der Wirt
verweigert in Anbetracht des koloſſalen Schadens, den er
gehabt hatte, denn Fenſter und alles in dem Korridor waren
eingedrückt worden, die zweite Flügeltür war gebrochen. Er
geſtattete mir ſchließlich dennoch eine Anſprache zu halten,
aber nur ſehr kurz. Jch habe dann ungefähr 15 bis 20 Minuten
auf die Leute eingeredet, ſie aufgefordert, ſich vor allen Dingen
ruhig nach Hauſe zu begeben und keine Straßenanſammlungen
mehr vorzunehmen. Wie ich nachher aus dem Verſammlungs
lokal werauskam, fragte ich einen Metzgermeiſter, der visavis
von dem Lokale wohnte, ob er die Maſſakrierung mit angeſehen
habe. Der Mann ſagte mir: „Herrgott nochmal, haben doch
die Leute Schläge gekriegt, die doch eigentlich nichts verbrochen
haben. Jch konnte es nicht mehr mit anſehen.“ Als ich ihn
darauf fragte, ob er nicht ungefähr ſagen könnte, wieviel
Mann denn verletzt ſeien und niedergemetzelt worden wären,
ſagte er zu mir: „Mein Herr, ich bin Geſchäftsmann und
möchte nichts geſagt haben.“

Jch ging dann wieder nach dem Marktplatz zurück und ſah,
wie ſich die Polizei noch fortwährend in Aufregung befand
und in die Häuſer eindrang. Was ſie dort machte,
kann ich allerdings nicht mitteilen. Vom Streikbureau aus
wurde beobachtet, ſo teilte mir unſer Knappſchaftsälteſter mit,

daß ein junger Mann hinterrücks von einem
Polizeibeamten nieder geſchlagen worden ſei.
Vor dem Lokal ſah ich bei meinem Weggang mehrere Blut-
lachen auf der Straße.“

Auch in Erle bei Radbod hätten die Schlachten der Polizei
nicht zu ſein brauchen. Es hat viele Verwundete gegeben, an
anderen Stellen ſind auch

ſchon Streikende erſchoſſen
worden in Herne zwei Mann und in Buer einer.

Verwundete in Maſſen und Totel! Das ſind die Bergleute
gewohnt, früher vor dem Streik fraß der Bergbau maſſenhaft
die Opfer, jetzt ſorgen andere dafür, daß das Blutfließen nicht
zum Stillſtand kommt.

Lohnbewegung der Bergarbeiter in Sachſen.
Die Bergarbeiterbewegung nimmt nun auch in Sachſen

ernſteren Charakter an. Jm Dresdner Bezirk haben die Zechen
beſitzer die Forderungen der Arbeiter ebenfalls abgelehnt.
Jm Zwickauer Revier iſt die Erregung aufs höchſte geſteigert;
die Bergleute ſind von den Führern nicht mehr zurückzuhalten,
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geikdem Bekannt geworden iſt, daß De Se m v 1
Arbeiterausſchüſſen teilweiſe gar nicht verhandelt n, teil
weiſe gleich im Beginn der Zuſammenkunft glatt heraus er
klärt haben, wir bewilligen nichts. Die Enttäuſchung über
dieſe Antwort hat dem Faß den Boden ausgeſchlagen. Beim
Bergamt in Freiberg ſind telegraphiſch Vermittlungsverſuche
beantragt worden. Wenn dieſe, die im Laufe des Freitag er
wartet werden, fehlſchlagen, oder gar unterbleiben, dann iſt der
Streik unvermeidlich. Am Sonntag vormittag werden die
Grubenvertrauensleute definitiven Beſchluß faſſen. Aus den
Aeußerungen einzelner Bergherren bei den Unterhandlungen
iſt zu entnehmen, daß die Bergherren gemeinfam ſich im Berg-
baulichen Verein verſtändigt haben, überhaupt nichts zu be
willigen. Früher wurden die Bergleute, wenn ſie an den Ver-
ein ihre Anträge richteten, immer an die Einzelwerke ver
wieſen; gingen ſie aber an die einzelnen Werke, dann ſchickte
man ſie zum Verein. Jetzt haben ſie gleichzeitig an die Werke
zund an den Verein ihre Forderungen gerichtet, und es wird
von beiden Seiten erklärt: Wir bewilligen nichts. Jm
Zwickauer Revier kommen zirka 15 000 Bergleute in Frage.
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Zur franzöſiſchen Bergarbeiterbewegung.
Der 24ſtündige Demonſtrationsſtreik hat den Minenbeſitzern

ſowohl als auch der Regierung gezeigt, daß die Parias es müde
ſind, noch länger auf die Erfüllung ihrer berechtigten Forde-
rungen zu warten. Sie ſind bereit, den Kampf weiter zu
führen, ihn zu ſteigern, wenn dieſe erſte Mahnung wirkungslos
bleiben ſollte. Die Zeit der inneren Zwiſtigkeiten und
Wirren, die die Bewegung von 1906 ſo ſehr ſchwächte, iſt vor-
irber. Einigkeit macht ſtark! iſt heute bei den franzöſiſchen
Bergarbeitern kein leeres Wort mehr.

Es ſteht aber zu hoffen, daß der energiſche Wille, der bei der
diesmaligen Bewegung zutage trat, nicht ohne Wirkung bleiben
wird, ſondern daß den ſeit vielen Jahren von den Bergarbeitern
erhobenen Forderungen Rechnung getragen wird. Es ſind dies
(um ſie nochmals zu wiederholen) Der geſetzliche Achtſtunden-
tag, Feſtſetzung einer Alterspenſion von 730 Frank pro Jahr für
Bergleute vom 50. Lebensjahre ab, und Einführung eines
'Minimallohnes.

Der Bergarbeiterſtreik in England.
Um dem blödſinnigen Gerede der Scharfmacher, daß die

Kämpfe der Bergarbeiter in England, Deutſchland, Frankreich
und anderen Staaten auf eine „internationale ſyndikaliſtiſche
„Verſchwörung“ zurückzuführen ſeien, ein für allemal ein Ende
zu machen, hat der Sekretär des britiſchen Bergarbeiterver-
bandes und des Jnternationalen Bergarbeiterausſchuſſes
Thomas Aſhton den Wortlaut der von der jüngſt in London
ſtattgehabten Konferenz des Jnternationalen Bergarbeiteraus-
ſchuſſes angenommenen Reſolution veröffentlicht. Die Reſo-

lution lautet:
„Der Jnternationale Ausſchuß iſt ſich darüber einig, daß die

Bergarbeiter des Feſtlandes keinen Sympathieſtreik zugunſten
der britiſchen Bergarbeiter zu unternehmen brauchen. Wenn
aber in irgendwelchen feſtländiſchen Revieren Beſchwerden be-

„ſtehen, und die Arbeiter zum Streik bereit ſind, um dieſe Be
ſchwerden zu beſeitigen, dann ſtimmt der Ausſchuß einer ſolchen
Aktion zu, aber das darf in keiner Weiſe als ein Sympathie-
ſtreik betrachtet werden, ſondern als ein Kampf im Ligenen
Jntereſſe der betreffenden Arbeiter. Wir empfehlen an, daß
die Bergarbeiter des Feſtlandes für die Dauer des britiſchen
Streiks die Kohlenproduktion ſo weit wie möglich einſchränken,
wenn aber die Bergarbeiter in irgendeinem der feſtländiſchen
Länder jetzt oder in Zukunft einen individuellen Minimallohn

fordern und dafür oder zur Beſeitigung anderer Mißſtände in
den Streik treten, dann erklären ſich die Vertreter von Groß-

britannien bereit, für möglichſte Einſchränkung der Produktion
in Großbritannien einzutreten.“

Gewerkſchaftliches.
Streik der Kupferſchmiede in Görlitz.

Seit drei Wochen ſtehen die Kupferſchmiede in Görlitz im
Ausſtand. Sie hatten einen Lohntarif eingereicht, der eine Er
höhung des Stundenlohnes und Feſtſetzung eines Minimal-
lohnes vorſieht. Die bei den Meiſtern außerhalb des Streiks
Arbeitenden haben ſich mit den Ausſtändigen ſolidariſch er-
klärt. Den Tarif anerkannt haben zwei Unternehmer. Die
Firma Edmund Friedrich, Görlitz, Jüdenring 5, ſucht nun in
einer Anzahl Parteiblätter tüchtige Kupferſchmiede für
Rohrarbeiten zum ſofortigen Antritt. Jn den Jnſeraten findet
ſich auch der Vermerk: Lohntarif bewilligt. Das trifft
nicht zu. Aber Herr Friedrich hätte durchaus nicht nötig, in die
Ferne zu ſchweifen und von auswärts Kupferſchmiede heran-
zuholen. Am Orte ſelbſt ſind noch genügend Arbeitskräfte, die
jederzeit in Arbeit treten würden. Wie ſich aber jetzt heraus-
ſtellt, hat die Firma bei Anerkennung des Tarifs ſich den
übrigen Unternehmern gegenüber verpflichtet, keinen von
den noch ausſtändigen und am Ort befindlichen
Kupferſchmieden einzuſte llen. Unter dieſen Um-
ſtänden wird gebeten, den Zuzug von Kupferſchmieden,
Klempnern und Jnſtallateuren fernzuhalten.

Der amerikaniſche Textilarbeiterſtreik in Lawrence,
der nun ſchon Monate dauert, ſcheint ſich jetzt endlich ſeinem
Ende zu nähern. Das tapfere Ausharren der 22000 Streiken-
den hat Erfolg gehabt. Das Generalſtreikkomitee hat die An-

nahme des von ver merican Bolen Companh angebölenen
Lohntarifs empfohlen. Die Aufbeſſerung beträgt durchſchnitt
lich 714 Prozent, was die Hälfte der Forderungen der Streiken-
den ausmacht. Die Arbeiter werden bald ihre Zuſtimmung
geben. Seitdem der Streik in Lawrence begonnen hat, ſind
den Arbeitern von den meiſten Textilfabriken Neuenglands
und einigen Baumwollſpinnereien des ſüdlichen Landesteiles
5 bis 7 Prozent Aufbeſſerung freiwillig gewährt worden. Von
dem neuen Lohntarif werden 200 000 Arbeiter berührt.

Halle a. S., den 15. März 1912.
Jm Sozialdemokratiſchen Verein

hielt geſtern abend vor gut beſuchter Verſammlung der Redak-
teur Genoſſe Koenen über das Thema: Religion und So-
zialdemokratie einen mit Beifall aufgenommenen Vortrag.
Redner leitete ſeinen Vortrag ein mit einem Hinweiſe auf
unſeren Programmgrundſatz: Erklärung der Religion zur
Privatſache und beſprach dabei unſere Forderungen, Streichung
aller ſtaatlichen Aufwendungen für kirchliche und religiöſe
Zwecke. Kirche und Religion iſt zweierlei. Religion iſt eige
perſönliche Angelegenheit, während die Kirche bei uns etwas
ganz anderes iſt. Seit der Erklärung der chriſtlichen Religion
zur Staatsreligion iſt die chriſtliche Kirche mehr und mehr ein
Herrſchafts- und Unterdrückungsmittel des Staates geworden.
Nach einem hiſtoriſchen Rückblick auf die Entſtehung der Reli-
gionen Gott ſchuf den Menſchen nicht nach ſeinem Bilde,
ſondern der Menſch hat ſich den Gott nach ſeinem Bilde ge
ſchaffen erläuterte Genoſſe Koenen die Machtverhältniſſe
der Staatskirche. Staatskirche und Kapitalismus ſind immer
Hand in Hand gegangen. Wenn man auch in den Anfängen
der chriſtlichen Religion revolutionierende Tendenzen vorfindet

denke man an den Spruch, es geht eher ein Kamel durch ein
Nadelöhr, als daß ein Reicher in das Himmelreich komme
ſo haben es die herrſchenden Klaſſen ſchließlich doch immer
mehr durchgeſetzt, die Kirche ihren Zwecken dienſtbar zu machen.
Auffällig ſind da die Erſcheinungen der Reformation. Die
vielen katholiſchen Feiertage, die früher die Kirche freigab,
ſind in der revolutionären Reformation durch den jungen
Kapitalismus ganz bedeutend eingeſchränkt worden. Die enge
Verbrüderung zwiſchen Staat und Kirche muß zerſtört werden
und deshalb ſtellt die Sozialdemokratie die Forderung: Tren-
nung der Kirche vom Staat. Die Sozialdemokratie bekämpft
aber auch die Religioſität, jedoch nicht durch Lächerlichmachung
oder Verhöhnung, ſondern durch ſyſtematiſche politiſche und ge
werkſchaftliche Aufklärung. Der Vertröſtung auf das Himmel
reich muß entgegengewirkt werden, durch den Hinweis darauf,
daß ſchon auf Erden durch Aenderung der Geſetze und ſchließ-

Halle und Saalkreis.

lich der Wirtſchaftsordnung Beſſerung geſchaffen werden kann.
Das Volk muß endlich einſehen lernen, daß nicht ein höheres
Weſen, ſondern die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe an all dem
jetzigen Elend der Menſchheit ſchuld iſt. Die Sozialdemokratie
wird kräftig für die weitere ſozialiſtiſche und gewerkſchaftliche
Aufklärung ſorgen und ſo auch den Abglanz des Kapitalismus,
die Religion, überwinden. (Beifall.)
Vor Eintritt in die Diskuſion gab der Vorſitzende des Ver-

eins, Genoſſe Albrecht, eine Aufklärung über einen Beſchluß
der Diſtriktsführer und des Parteivorſtandes, nach dem die
kommende Jugendweihe der Schulentlaſſenen nicht von dem
Freidenkerverein, ſondern von der beſtehenden Jugendkommiſ-
ſion unternommen werden ſollte. Damit iſt der Freidenker-
verein nicht einverſtanden. Er verlangt, daß er, wie ſeit
einigen Jahren, die Jugendweihe unternimmt. Genoſſe
Albrecht erklärt, daß daraus keine Prinzipienfrage gemacht
werden ſolle. Die Partei habe aber deshalb noch keinen Anlaß,
ſich von Privatvereinen Vorſchriſten machen zu laſſen. Die
Sozialdemokratie führt den Kampf gegen Glauben oder Un-
glauben durch ihre politiſchen und wirtſchaftlichen Kämpfe.
Da die Parteileitung aber aus der Differenz mit dem Frei-
denkerverein keine Staatsaktion machen wolle, hat er nichts da-
gegen, wenn der Freidenkerverein in dieſem Jahre die von
ihm ſchon vorbereitete Jüigendweihe noch einmal unternimmt.!

Nach einer mehr geſchäftlichen Diskuſſion, an der ſich die
Genoſſen Marx, Schöpe und Förkel beteiligten, ſtellte
Genoſſe Bock den Antrag. die Differenz mit den Freidenkern
durch die Erklärung des Genoſſen Albrecht als erledigt zu er-
klären und nur über den Vortrag zu diskutieren. Dieſer An-
trag wurde angenommen. An der peiteren Diskuſſion be-
teiligten ſich dann die Genoſſen Thiele, Friedrich, Bock,
Schnelle, denen Genoſſe Koenen im Schlußwort ant-
wortete.

Dann ſprach der Parteiſekretär, Genoſſe Reiwand über
neue Vorſchläge zur Agitation. Durch eine Einteilung des
Stadtbezirks in kleinere Agitationsbezirke wird es gelingen,
bei intenſiverer Agitation größere Erfolge bei dem Werben
von Abonnenten und Mitgliedern zu erzielen. Der Agita-
tionsplan werde ſpäter den Mitgliedern vorgelegt. Am 18. März
wird zur Feier des Revolutionstages eine Agitationsverſamm-
lung mit dem Referenten Genoſſen Wittich ſtattfinden. Nach
Oftern wird eine weitere kräftigere Agitation einſetzen

Der Streik in der Holzhandlung Deparade
dauert an. Die Firma, die Mitglied des Arbeitgeberverbandes
iſt, lehnt jede Verhandlung, auch ſolche mit den Ausſtändigen
ſelbſt, nach wie vor ab. Eine nachgeſuchte Vermittlung durch

Je

den MDerkgederberdand würde ebenfalls zur gewieſen. Man
ſetzt ſich aufs hohe Pferd und hofft auf die Arbeitswilligen und
den Schutz der Polizei. Die Firma verlangt nicht mehr und
nicht weniger, als daß die Ausſtändigen demütig der Reihe nach
um Wiedereinſtellung bitten ſollen. Dieſe Zumutung weiſen
die Arbeiter natürlich ſtrikte ab. Eine geſtern abend abgehaltene
ſtarkbeſuchte Transportarbeiterver ſammlung ſprach den
Streikenden denn auch die vollſte Sympathie in ihrem Kampf
its.

Die Ausſtändigen hoffen trotz des ſchroffen Verhaltens der
Firma auf Erfolg. Es iſt aber notwendig, daß ſie von der Ar-
beiterſchaft im allgemeinen moraliſch unterſtützt werden. Jede
Arbeit, die die Firma liefert und liefern läßt, iſt als Streik-
arbeit zu betrachten. Die Ausſtändigen hoffen weiter, daß
die jetzt als Arbeitswillige auftretenden Arbeiter das vom Ax-
beiterſtandpunkt aus Verwerfliche ihrer Handlungsweiſe ein-
ſehen und ſich ebenfalls mit ihnen ſolidariſch erklären. Es
gilt der Kampf ums tägliche Brotl!l

Deutſcher Transportarbeiterverband Halle.

Achtung, Fabrikarbeiter
Jn Bertels Fulterkuchenfabrik in Trotha ſind

infolge von Lohnabzügen Lohndifferenzen ausge-
brochen. Es wird dringend erſucht, dort alles Nachfragen nach
Arbeit zu unterlaſſen, ſowie jedes Arbeitsangebot zurückzu-
weiſe i. Verband der. Fabrikarbeiter, Zahlſtelle Halle a. S.

Gegen die Verwüſtung der Natur
Kaum haben ſich an Bäumen und Sträuchern die erſten Blatk-

knoſpen hervorgewagt, da ſieht man auch ſchon allerhand Leute,
beſonders Damen, mit abgeriſſenen Zweigen, die oft zu ganzen
Büſcheln zuſammengeballt ſind, von Spaziergängen zurückkom-
men. Wer den Weg verfolgt, den ſolche „Naturfreunde“ ge-
gangen ſind, wird bald an Stellen kommen, wo die mit dem
erſten Frühjahrsgrün geſchmückten Bäume und Sträucher in
barbariſcher Weiſe geplündert ſind. Namentlich die Weiden-
bäume haben unter dieſer Zerſtörungswut zu leiden. Jhre wie
Seide glänzenden „Kätzchen“ bilden einen vielbegehrten Zim-
merſchmuck, der aber ſehr vergänglich iſt. Denn die Blättchen
und Blüten fangen bald an zu welken und fallen ab. Meiſt,
entſpringt wohl auch das Abreißen und Heimſchleppen der
Zweige gar keiner wirklichen Freude an der Natur, ſondern
einer üblen Angewohnheit, die ausgerottet zu werden ver-
dient.

Jn manchen Gegenden gehen jetzt die Behörden energiſch gegen
den Unfug vor, indem ſie das Abreißen von Zweigen als Feld
diebſtahl beſtrafen. Das läßt ſich inſofern rechtfertigen, als die
in vollem Saft ſtehenden Bäume und Sträucher durch das Ab-
reißen der Zweige zweifellos in ihrer Entwicklung erheblich ge
ſchädigt werden. Aber beſſer als derartiges ſcharfes Vorgehen
der Behörden wäre es, wenn das Publikum ſelbſt im eigenen
Jntereſſe Front machte gegen die ſinnloſe Verwüſtung der
Natur im Frühjahr. Was würde von der ganzen Lenzpracht
übrig bleiben, wenn jeder Spaziergänger ein Bündel abge-
riſſener Zweige mit nach Hauſe ſchleppte? Darum, Hände weg.
vom ſproſſenden Baum und Strauch, und dafür Augen auf die
Schönheit der unverkümmerten, unverſehrten Natur!

Märzfeier. Am Montag, den 18. März, findet im großen
Saale des Volksparks eine Märzfeier ſtatt. Genoſſe Wilhelm
Wittig, Leipzig, hat das Referat übernommen. wird über
Märzerinnerungen ſprechen. Alle Genoſſinnen und Genoſſen
werden exſucht, vollzählig zu erſcheinen, damit eine der Würde
des Tages entſprechende Feier zuſtande kommt.

ArbeiterSängerchor Halle. Die Sänger werden erſucht,
ſich Montag, den 18. März, vollzählig an der Märzfeier zu be
keiligen. Beginn pünktlich 84 Uhr abends im Volkspark.

Achtung, Möbelräumer! Auf die am Sonntag, vormittags
11 Uhr, bei Streicher ſtattfindende Möbelräumer-Verſamm-
lung wird hiermit noch beſonders aufmerkſam gemacht. Um
einen Erfolg bei der einzuleitenden Lohnbewegung zu r
iſt es unbedingt notwendig, daß alle Berufsangehöri
gen pünktlich erſcheinen.

Deutſcher Transportarbeiter-Verband, Halle.
Der ſtädtiſche Banansſchuß genehmigte den Landverkauf von

Steinweg 12 und die Fluchtlinienänderung an der Straßenkreuzung
Reilſtraße Angerweg, ferner die Regulierung des Seebener
Weges. Der Ausſchuß genehmigte weiter die Vorlage über den
Umbau des Gaswerks 1I, ſoweit es ſich um den techniſchen
Teil, die maſchinellen Anlagen uſw. handelt. Die Vorlage fordert
befanntlich für den Geſamtumbau 960000 Mark, davon ent-
fallen zirka 730 000 Mk. auf den techniſchen Teil. Die Hochbau
anlagen ſollen in einer ſpäteren Sitzung nochmals beraten werden.
Die Fluchtlinienänderung Gr. Ulrichſtraße 24/25 wurde unter Ab
änderung genehmigt. Angenommen wurde ferner noch ein An-
trag auf Feſtſetzung der Höhenlage der Talſtraße zwiſchen Heide
weg und BVirkenallee. z

Lohnzahlungsbücher. Die bisherige Vorſchrift der Ge-
werbeordnung, wonach in den Fabriken für die minderjährigen
Arbeiter Lohnzuhlungsbücher einzurichten ſind, wird mit den
Ende des laufenden Monats hinfällig. Dagegen iſt in der am
1. April d. J. in Kraft tretenden neueſten Gewerbeordnungs-
Novelle vorgeſchrieben, daß in allen Betrieben mit mindeſtens
zwanzig Arbeitern den Arbeitern bei der regelmäßigen Lohn-
zahlung ein ſchriftlicher Beleg über den Betrag des verdienten
Lohnes und der einzelnen Arten der vorgenommenen Abzüge
auszuhändigen iſt. Zuwiderhandlungen ſind mit Strafe be-
droht.

Der Verein für Feuerbeſtattung für Halle a. S. veranſtal-
tete geſtern abend in den Thaliaſälen einen intereſſanten Vor

H. I Am Kaufhaus für sämtliche Bekleidungsgegenstände
Halle a. S., Leipzigerstrasse 87, Vcke Brauhausstrasse.

Unsere überwältigende Auswahl
bietet Ihnen die sichere Gewähr,
in jeder Geschmacksrichtung tadel-

lose Passformen vorzufinden. Um
höchsten Ansprüchen zu genügen,
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tragsabend, der zahlreich vefucht war. Der Vortragende, Herr
Direktor PaulhBerlin, verſtand es, die Aufmerkſamkeit
der Zuhörer zu feſſeln. Der erſte Teil des Vortrages beſchäf-
tigte ſich mit den theoretiſchen Fragen der Feuerbeſtattung,
wobei der Referent alle die Bedenken, die gegen die Feuer
beſtattung hauptſächlich von juriſtiſchen und religiöſen
punkten aus ins Feld geführt werden, treffend widerlegte. Jm
zweiten Teil des Vortrages folgte die Vorführung eines Modells
eines Krematoriums, ſowie ſonſtigen Anſchauungsmaterials.
Reicher Beifall folgte dieſem Vortrage. Für das Frühjahrdieſes Jahres beabſichtigt der Verein die Beſichtigung des Kre
matoriums in Leipzig, wozu rege Teilnahme erwünſcht wäre.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung. Montag, den 18. März 1912, nachmittags
4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. Erweiterungdes Straßenbahn Netzes. Ausbau des Gaswerks I.
Verſtärkung der Etatsſtelle für Reiſekoſten. Landverkauf
Steinweg 12. Fluchtlinienänderung Ecke Reilſtraße und Anger-
weg. Höhenlage für die Talſtraße zwiſchen Heideweg und
Birkenallee. Nachbewilligung. für Erneuerung der Heizanlage
im Hoſpital. Neubau eines Sparkaſſengebäudes. Verwendung
der Warenhausſteuer aus 1911. Ehrenpreis für den Kyno-
logiſchen Verein Cäſar. Entlaſtung der Rechnung der Handels
und Gewerbeſchule für Mädchen für 1908, des Elektrizitätswerks
1909, über verſchiedene Stiftungen 1910, über Stiftungen für
Armen und Wohltätigkeit 1910, der Theodor SchmidtStiftung
1910, der Waſſerwerke 1910, der Gaswerke 1910, des Schlacht
und Viehhofs 1910, über das Beamtenwohnhaus des Elektrizi-
tätswerks, der v. Ritterſchen Stiftung 1911. Ge ſchloſſene
Sitzung. Feſtſetzung des Gehalts für den neugewählten
Stadtbaurat. Penſionierung eines Beamten. Anſtellung eines
Beamten. Anſtellung von zwei Lehrern für die kaufmänniſche
Fortbildungsſchule. Annahme von Kapitalien für Begräbnis-
pflege. Beſchreitung des ordentlichen Rechtsweges in einer
Penſionsſache. Wahl von Armenpflegern.

Stadttheater. Nach dem Erfolg, den Hofopernſänger
Kirchhoff als Lohengrin hatte, iſt das Jntereſſe für ſein Äb-
ſchiedsgaſtſpiel als Walter Stolzing in den Meiſterſingern ein
außerordentlich großes. Das Ebchen ſingt Kammerſängerin
Albine Nagel. Die nicht verausgabten Karten zur
Volksvorſtellung am Sonntag nachmittag werden nun-
mehr an jedermann abgegeben. Die Märchenoper Der König
von Samarkand, die geſtern vor ausverkauftem Hauſe und in
Anweſenheit des Komponiſten re Erſtaufführung erlebte,
wird am Sonntag abend wiederholt. Die von Herrn Prof.
Frahm geſchaffenen Bühnenbilder J u dem herrlichſten
und n was er tadttheaterbühne beſitzt.Montag und Donnerstag wird die erfolgreiche Vaudeville-
Operette Parkettſitz Nr. 10 wiederholt. Am Dienstag eröffnet

rr Scholling den Reigen der Benefize, und zwar ſtudiert er
aus dieſem Anlaß Shakeſpeares Wintermärchen mit der Muſik
don Flotow neu ein. Dazu Zu Herr Scholling ſeinen Kollegen
Berend vom Hoftheater in Kaſſel, der ſeit Jahren nicht mehr
in Halle aufgetreten iſt, ſich als Gaſt verſchrieben. Seine
zahlreichen Freunde werden es ſich nicht nehmen laſſen, ihn
wieder zu n Zu der Vorſtellung ſind Billetts ab heute
an der Tageskaſſe erhältlich. Für Mittwoch nachmittag 83 Uhr
iſt eine Schülervorſtellung der Nibelungen (Kriemhilds Rache)
angeſetzt. und zwar bei ganz kleinen Preiſen, die für
jedermann Gültigkeit haben. (Kartenverkauf ohne Beſtell-
gebühr ab Montag vormittag.) Mittwoch abend zum dritten
Male Der König von Samarkand. Freitag Ein Winter-
märchen. Sonnabend Gaſtſpiel: Kammerſänger Wilhelm
Herold Cavalleria ruſticang und Bajazzo. Die nächſte Auf-
führung des Luſtſpiels Die fünf Frankfurter kann erſt am
Möntag, den 25. März, ſtattfinden. Jn Vorbereitung für Frei-
tag, d. 29. März, in der Jnſzenierung des Münchner Künſtler-theaters und unter Oberleitung von Profeſſor Max Reinhardt

vom Deutſchen Theater in Berlin Die ſchöne Helena von
Offenbach, und zwar mit der geſamten Originalausſtattung
an Dekorationen, Koſtümen und Requiſiten. ie Kaſſe nimmt
ſchon heute Beſtellungen für dieſen Abend an.

Walhallatheater. Da die Polniſche Wirtſchaft ſo ſtarke
Zugkraft aufweiſt (die erſten 15 Vorſtellungen waren von zirka
20 000 Perſonen beſucht), hat ſich die Direktion entſchloſſen,
von dem üblichen Programmwechſel am 16. d. M. abzuſeben,
und ſo bkeibt Polmiſche Wirtſchaft noch auf dem Spielplan. Die
50. Aufführung wird am Sonnabend feſtlich begangen.

Schwere Unfälle bei der Arbeit. Jn der Maſchinenfabrik
Wegelin u. Hübner (Zentrale) verunglückte Donnerstag früh
um 727 Uhr der Schloſſer Scheibe dadurch, daß ihm eine eiſerne
Rinne, die aus dem Krane herunterfiel, ſo unglücklich auf den
Fuß traf, daß er nach Anlegung eines Notverbandes mittels
Droſchke der Klinik zugeführt wurde. Zu derſelben Zeit verun-
glückte in der Tiſchlerei desſelben Betriebs der Drechſler Guſtav
Menzel, indem ihn beim Drehen das Richtſcheit brach und ihm
mit ſolcher Wucht vor die Bruſt ſchlug, daß er bewußtlos zu
Boden fiel. Der Verunglückte wurde, nachdem er ſich etwas er
holt hatte, ſeiner Wohnung zugeführt.

Kind überfahren. Heute morgen gegen 10 Uhr wurde in
der Landwehrſtraße an der Ecke der Prinzenſtraße ein etwa 3 bis
4 Jahre altes Kind von einem Wagen der Merſeburger Fernbahn
überfahren. Das Kind, das eine Strecke von etwa 6 Metern von
dem Wagen mitgeſchleift worden war, hat äußere Verletzungen
erlitten. Es wurde von Paſſanten in ein Haus getragen und
dann in die elterliche Wohnung gebracht.

Lebensmüde. Geſtern abend verſuchte ſich ein Dienſtmädchen
in der Wohnung ihrer Herrſchaft durch Leuchtgas zu töten. Die
angeſtellten Wiederbelebungsverſuche waren jedoch von Erfolg.

Leichenfund. Jn der Nähe der Saalſchloßbrauerei fiſchte
man heute früh ein braunes Paket auf, in welchem die Leiche

eines neugeborenen Kindes männlichen Geſchlechts gefunden
wurde. Der Fund wurde der Polizei übergeben.

Radfahrerunfall. Heute früh wurde in der Ludwigſtraße
von einem Radfahrer ein etwa fünf Jahre altes Mädchen, das
ihm direkt ins Rad lief, umgefahren. Radfahrer und Kind er-
litten beim Niederſtürzen blutende Verletzungen.

Verkehrsſtörung. Geſtern nachmittag brach ein mit Lang-
holz beladener Wagen in der Delitzſcherſtraße zuſammen, wodurch eine
erhebliche Störung des Wagenverkehrs verurſacht wurde.

Geſtohlen wurden in der Nacht vom 12. zum 13. d. M. eine
Schublere mit Futteral, Marke Kolumbus, und 5 Jnvalidenkarten
auf die Namen Werkmeiſter Wilhelm Hutans, Dreher Karl Schu-
mann, Dreher Wilhelm Dobſchall, Dreherlehrling Kurt Banſe und
Dreherlehrling Paul Flaſchmann lautend; am 14. d. M. ein
Herrenfahrrad, Marke Cella, Nr. 1625.

Ammendorf und Umgegend. Den Abonnenten im Diſtrikt
Ammendorf zur Kenntnis, daß alle Unregelmäßigkeiten bei Zu-
ſtellung des Blattes bei der Zeitungskommiſſion gemeldet werden.
Dieſe Kommiſſion beſteht aus folgenden Genoſſen: Für Beeſen:
Emil Schlerch, Hohenzollernſtraße; Ammendorf: Franz Frohne,
Wörmlitzerſtraße Radewell Theodor Harken, Wieſenſtraße 1;
Oſendorf: Albert Gadde, Löſcheſtraße 20.

Außer dieſen nehmen noch Beſchwerden entgegen der Diſtrikts-
führer ſowie die Bezirksführer Otto Oertel, Ammendorf,
Konſumverein; Friedr. Rot he, Ammendorf, Wörmlitzerſtraße;
Otto Oswald, Radewell, Konſumverein; Karl Rothe, Oſen-
dorf, Hauptſtraße 6.

Lochau. Die Gemeindevertreterwahl findet am 20.März,
abends pünktlich 8 Uhr, im Ferchſchen Lokale ſtatt. Von unſrer
Seite ſind als Kandidaten in der 3. Abteilung auf ſechs Jahre
die Genoſſen Franz Baldeweg und Emil Fliege, als Erſatz-
mann für den Genoſſen Fritzſche auf zwei Jahre, Friedrich Bley
aufgeſtellt. Genoſſen! Wiege ſich keiner in Sicherheit, denke
keiner, auf meine Stimme kommt es nicht an. Denkt an die
100 Stimmen der Reichstagswahl. Es gilt drei Mandate zu be-
haupteu. Darum, alles zur Stelle!

Dölau. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonntag, den 17. März, abends 816 Uhr, findet in Knolls
Hütte eine Verſammlung der Mitglieder des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins des obigen Diſtrikts ſtatt. Einem recht zahl-
reichen Beſuch ſieht entgegen Die Diſtriktsleitung.

Schiepzig. Gemeinderatswahl. Am 20. März, nachmittags
1/2 Ühr, findet die Gemeinderatswahl ſtatt. Trotz mehreren Ein

hat der Gemeindevorſteher dem Erſuchen, die Wahl auf den
bend zu verlegen, nicht Rechnung getragen. Wähler der dritten

Klaſſe, laßt euch euer Recht wegen der paar Stunden Lohneinbuße
nicht nehmen. Gebt eure Stimme dem von der Arbeiterſchaft auf
geſtellten Kandidaten Genoſſen Heinrich Triebel.

Nietleben. Gemeinderats- Sitzung. Am Sonn-
abend, den 16. März, abends 8 Uhr, iſt in Weickardts Lokal
eine öffentliche Gemeinderats-Sitzung. Auf der Tagesordnung
ſteht Etatsberatung, Aufnahme eines Darlehens zum Land
ankauf und Anträge auf Verlängerung der Waſſerleitung.
Parteigenoſſen! Die Sitzung iſt öffentlich, und bei der Wichtig-
keit der Tagesordnung, vor allem die Etatsberatung, ſollte
jeder Wähler als Zuhörer teilnehmen. Jeder Steuerzahler
muß wiſſen, was mit ſeinem Gelde gemacht wird.

Zſcherben. Gemeinderatswahl. Nach laugem Warten iſt
auch in unſerem Dorfe der Termin der Ergänzungswahl zur
Gemeiudevertretung bekanntgemacht worden. Die Wahl ſindet am
Donnerstag, den 21. März, ſtatt, und zwar nachmittags 4 Uhr.
Es iſt eines der beliebten kleinlichen Kampfesmittel gegen uns,
die Wahl zu einer ſo ungünſtigen Zeit anzuſetzen. Laſſe ſich
aber trotzdem kein Arbeiter dadurch abſchrecken. Arbeiter, ſeid
einig und wählt alle den von uns aufgeſtellten Kandidaten:
Handelsmann Franz Maier, Zſcherben.

Könnern. Die diesjährige Aufnahme
pflichtiger Kinder, d. h. derjenigen, die bis zum 1. Ok-
tober d. J. ſechs Jahre alt werden, in die hieſige Schule findet
am Montag, den 18. März 1912, vormittags 11 Uhr, in dem
Knabenſchulhauſe (Oberbraunſchweigerſtraße) ſtatt. Bei der
Anmeldung der Kinder ſind die Jmpfſcheine, für die auswärts
getauften auch die Taufſcheine vorzulegen.

Soziales.
Wie die Junker Bauern legen.

Jm ſchleſiſchen Kreiſe Jauer liegt maleriſch am Heßberge
das Dorf Kolbnitz. Das dortige Dominium gehört dem Groß-
agrarier Frhrn. v. Czettwitz-Neuhaus. Seit Ende der 70 er
Jahre ſind von dieſer Herrſchaft elf ſelbſtändige Bauerngüter
und Gütchen aufgekauft worden, dieſer Tage iſt wieder eine
weitere Kolbnitzer Beſitzung von 27 Morgen mit dem Domi-
nium vereinigt worden. Mit fünf anderen Bauern der zu
Kolbnitz gehörenden Kolonie Ratſchütz ſteht Herr v. Czettwitz
wegen Ankauf in Verbindung und die Auflaſſung ſoll in den
nächſten Tagen zu erwarten ſein. Wenn dieſer Aufſaugungs-
prozeß erledigt iſt, dann ſind gerade noch vier Beſitzungen
„fre i“. Da dieſe aber vom Herrſchaftsgut überall umklam-
mert werden und namentlich unter Wildſchaden aus den frei-
herrlichen Forſten ſehr zu leiden haben, wird es mit der
Freiheit dieſer Bauern bald zu Ende ſein. Auch mit dem
in der Nähe gelegenen Dorfe Alt-Jauer geht es ebenſo. Hier
ſaugt die Zuckerfabrik, an der der Freiherr ebenfalls beteiligt

iſt, die ſelbſtändigen Bauern auf.
Spuren dieſes Prozeſſes an den verödeten Dörfern. Die
ſchmucken Bauernhäuſer verfallen oder werden zu Miets
kaſernen für die Dominialarbeiter eingerichtet.

Trotzdem aber war bei den Wahlen der Großagrarier der
beſte „Freund des kleinen Bauern“ und der beſte Kenner der
kleinbäuerlichen Schmerzen.

Ueberall ſieht man dir

rLiterariſches.
Die Jahre der Geſchlechtsreiſe von Dr. Popitz, Heft 28 der

Arbeiter-Geſundheits-Bibliothek. Die geſchlechtliche Entwick-
lung bedingt die gewaltigſte Umwälzung im jungen Menſchen,
an die Stelle des bis dahin langſam, aber ſtetig fortſchreiten-
den Wachstums des Körpers und ſeiner Organe tritt eine faſt
ruckweiſe einſetzende Vergrößerung, Verbreiterung und Ver-
tiefung der Geſtalt; Stamm und Extremitäten, Herz und Ge
fäße, Lungen und Kehlkopf, Hirn und Sinnesorgane erfahren
bei beiden Geſchlechtern ſo eingehende Veränderungen, daß das
Jndividuum leicht in Gefahr gerät, darüber das Gleichgewicht,
das körperliche und ſeeliſche Gleichgewicht, zu verlieren. Mit
dem beſchaulichen Daſein des Kindes, mit der Befangenheit
von Adam und Eva, bevor ſie vom Baum der Erkenntnis ge-
naſcht haben, iſt es vorbei, das Geſchlechtsweſen erwacht mmi
ſeinem Wechſel von Luſt und Leid, „himmelhoch jauchzend, zu
Tode betrübt“. Dieſer Zeit der Geſchlechtsreife, die ſo über-
aus leicht zu Geſundheitsſtörungen Anlaß gibt, beſonders wenn
nicht von ſeiten der Umgebung (Haus und Schule) beizeiten
vorgebeugt und den Gefahren begegnet wird, di
Bieichſucht und beginnenden Lungenerkrankungen, der Neu-
raſthenie und Hyſterie, der Onanie und anderen perverſen
Neigungen ein beſonders Heft der Arbeiter-Geſundheits-Biblio-
thek zu widmen, iſt gewiß berechtigt. Die vorliegende mit
reicher Kenntnis und Liebe geſchriebene Arbeit des Leipziger
Arztes, die nach einleitenden Kapiteln über die Phyſiologie und
Pathologie der Entwicklungsjahre in ausführlicher und unge-
ſchminkter Weiſe die geſchlechtliche Entwicklung und deren
Triebäußerungen behandelt, darf des Jntereſſes unſerer Ar-
beiterväter und -mütter ſicher. ſein und ſo mancher jugendliche
Leſer der Arbeiter-Geſundheits-Bibliothek wird daraus reichen
Gewinn und reiche Belehrung davontragen. Zu beziehen zum
Preiſe von 20 Pf. in guter Ausgabe 50 Pf. durch alle
Parteibuchhandlungen und Speditionen ſowie direkt vom Ver-
lag Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G. m. b.Berlin SW. 68.

Taſchenbuch der Reichstagswahlen. Ein unentbehrliches
Taſchenbuch für jeden politiſch Jntereſſierten. Verlag Buch
handlung Vorwärts, Paul Singer G. m. b. H., Bex-
lin SW. 68.

Aus dem außerordentlich reichhaltigen Jnhalt erwähnen
wir: Die Ergebniſſe der Reichstagswahlen von 1912 nebſt Ver-
W der Reichstagswahlen von 1903 und 1907. Die

ozialdemokratie in den einzelnen Staaten und Provinzen.Stimmenzahlen bei den dkeigatagwahlen 1907 und 1912.

Stärke der Fraktionen nach den Haupt und Stichwahlen.
Angabe, wieviel Prozente der Stimmen die Parteien bei

den Hauptwahlen erhalten haben. Ergebniſſe der Reichs-
tagswahlen nach dem Proportionalwahlrecht. Die Verteilung
der Parteien im Reichstag 1912. Aus der Geſchäftsordnung
des Reichstages. Porträts und Biographien der ſozialdemo-
fratiſchen Reichstagsfraktion 1912. Der billige Preis von 30
Pfennig macht die Anſchaffung allgemein möglich. Zu beziehen
durch alle Buchhandlungen.

Der Kleine Kürſchner. Der Rückgang des Adels in der
Volksvertretung hat ſich, wie das ſoeben erſchienene Büchlein
Kürſchners Deutſcher Reichstag 1912-17 Hermann Hillger
Verlag, Berlin W. 9, Preis 60 Pf.) feſtſtellt, gewohnheits-
mäßig auch bei der Wahl 1912 fortgeſetzt. Jm Reichstag ſitzen
noch 57 Adlige gegen 1907: 72, 1903: 77, 1898: 83, 1893: 102,
1890: 126, 1878: 162, 1867: 139 unter damals 297 Abgeord-
neten. Von den Adligen gehören zur Rechten 27 (1907: 41),
zur Linken 7 (7), zum Zentrum und den Welfen 14 (12), zu
den Polen 8 (11), zu den Sozialdemokraten 1 (1). Die deutſch-
konſervative Partei beſteht zur kleineren Hälfte, die deutſch-
hannöverſche Gruppe zu vier Fünftel aus Adligen. Das in-
ſtruktive Büchlein, im Weſtentaſchenformat, 512 Seiten ſtark
und mit den Porträts aller 397 Abgeordneten, enthält ſehr
intereſſantes, ſtatiſtiſches Material, einen Auszug aus der
Verfaſſung des Deutſchen Reiches, das Wahlgeſetz und die
Geſchäftsordnung des Deutſchen Reichstages, es iſt in der
Volksbuchhandlung zu haben.

t

a

dieſer Heit Der

5

H.,

——-——Warm- vvm—2Für die gusgeſperrten Porzellanarbeiter gingen ein:

Transportarbeiterverband Halle a. S. 50. Mk.
M. Gükdenberg.

Halle.

iſt nur möglich, wenn jeder Leſer des Blattes
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Die große Glocke! betitelt ſich eine unſerer heutigen Nummer
beiliegende kleine Extraausgabe der beſtens bekannten Firma
Kiehmann Co.. Halle a. S., Große Ulrichſtraße 51. Die
Firma Eichmann Co. zählt zu den vornehmſten und leiſtungs-
fähigſten Waren und Möbel-Kreditgeſchäften am Platze und findet
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Die Zahlungsbedingungen werden ganz nach Wunſch der Käufer
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2. Beilage zum Volksblatt.
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Oeffentliche politische Versammlung.
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Montag den 18, März abends 82 Uhr im grossen Saale des Volksparbes:

Eintritt frei
Zu recht zahlreichem Besuche ladet ein

4 f

der „Pors tand des Sozialdemokratischen Vereins für Male u. d. Saalkreis. e ne

2

J

Vortrag des Genossen Wilhelm Wittig, Leipzig:

Marine un genEintritt frei!

Aus der Provinz.
Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.

An die Diſtriktsleiter!
Am Sonntag, den 17. März, vormittags 9 Uhr, findet in

Torgau im Reſtaurant Königsbad eine Diſtriktsleiter-
Konferenz ſtatt. Da in dieſer Sitzung die Abgrenzung der
Agitationsgebiete vorgenommen werden wird, werden die Diſtrikts-
leiter erſucht, ſich die Orte ihres Diſtriktes gewiſſenhaft zu regi-
ſtrieren und das Verzeichnis zur Konferenz mitzubringen. Auch
werden die Maifondsmarken ausgegeben. Laut Beſchluß des
Kreistages in Annaburg wurde die Zentralſtelle für das Bildungs-
weſen nach Mühlberg gelegt. Der Bildungsausſchuß' hat ſich
konſtituiert, und wählte als Vorſitzenden für alle Bildungs-
veranſtaltungen im Kreiſe den Genoſſen Ernſt Hennig, Schiffer-
weg 9. Alle Anfragen und Zuſchriften auf dieſem Gebiete ſind
an genannte Adreſſe zu richten.

Der Zentralvorſtand.

Paſſendorf. Parteigenoſſen und -Genoſſinnen! Am
Sonnabend, den 16. März, abends 8 Uhr, findet unſere Mit-
gliederverſammlung bei Genoſſen A. Hagemeiſter, Mansfelder-
ſtraße, ſtatt. Da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt, iſt es Pflicht
eines jeden, pünktlich zu erſcheinen. Die Diſtriktsleitung.

Zöſchen. An die Genoſſen von Zöſchen und Um-
gegend! Sonntag, den 17. März, nachmittags 3 Uhr, Mitglieder-
verſammlung im Gaſthof zum Stern in Zöſchen. Es ſoll die
Gründung des Diſtrikts vorgenommen werden, deshalb iſt es
unbedingt notwendig, daß ſämtliche Mitglieder anweſend ſind. Es
ſoll auch die Wahl des Vorſtandes ſtattfinden.

Keuſchberg. Eine Märzfeier, beſtehend aus Feſtrede,
Theateraufführung, Geſangsvorträgen uſw. veranſtaltet der Sozial-
demokratiſche Verein am kommenden Sonntag abend im Gaſthof
zur Sonne in Keuſchberg. Vorher, nachmittags 3 Uhr, ſpricht
der Genoſſe Kürbs- Halle in einer öffentlichen Fabrikarbeiter-
verſammlung, um deren Beſuch gebeten wird.

Raßnitz. Auf zur Wahl! Am Montag, den 18. März, von
abends 8 Uhr ab findet im Dammſchen Gaſthofe zu Raßnitz für
die 3. Abteilung die Wahl zur Gemeindevertretung ſtatt. Auf-
geſtellt iſt unſerſeits der Genoſſe Maurer Friedrich Bredernitz.
Die Wähler werden erſucht, ſich zur angegebenen Zeit pünktlich
einzufinden und ihre Stimmen für unſeren Kandidaten abzugeben.

Die Diſtriktsleitung.

Wehlitz. Achtung, Gemeinderatswähler! Die
Gemeinderatswahl findet am Montag, den 18. März, Punkt 5 Uhr,
im Munkelſchen Lokql ſtatt. Kandidat für die zweite Wählerklaſſe
iſt Genoſſe Zimmermann Guſtav Marx, für die dritte Klaſſe iſt
Maurer Franz Günther aufgeſtellt. Die 3. Klaſſe wählt zuerſt.
Alſo pünktlich kommen! Sonnabend, den 16. März, abends 8 Uhr
findet im Timſchen Lokale eine öffentliche Einwohnerverſammlung
ſtatt. Da ſich in letzter Zeit ganz unhaltbar zugeſpitzte Zuſtände
im Gemeinderat ergeben haben, ſo iſt es die Pflicht jedes Ein-
wohners, ſich darüber Klarheit zu verſchaffen.

Eisleben. Spruchreif oder nicht? Jn der letzten
Parteiverſammlung wurde ein Antrag angenommen, der ge-
eignet iſt, dem Volksblatt zahlreiche neue Freunde zuzuführen.
Am Orte beſtehen zurzeit zwei Volksblatt-Expeditionen, die
neben einander zum Austragen die ganze Stadt durchlaufen
müſſen. Abgeſehen von dieſer unpraktiſchen Arbeitsteilung,
hinderte dieſer Zuſtand doch ganz erheblich die Agitation für
unſere Parteipreſſe. Der Antrag geht dahin, daß für die
Stadt eine Spedition geſchaffen wird, die bezirksweiſe durch
Austräger pünktlich und ſchnell den Leſern das Blatt zuſtellt.
Aehnliche Einrichtungen beſtehen ſeit langem in den Nachbar-
ſtädten und haben ſich gut bewährt. Wenn man die Zahl der
Reichstagswähler mit den Volksblattleſern vergleicht, ſo wird
man finden, daß der Vergleich zuungunſten des Volksblatts
ausfällt. Daraus iſt zu folgern, wenn wir beides in Einklang
bringen wollen, bedarf es einer kräftigen Agitation und zu-
gleich eine Veſeitigung des jetzigen Zuſtandes.

Elektriſches Licht! Seit dem Siegeszug der Elek
trizität, der ſeinen Einzug ſogar ſchon in die kleinſten Orte
gehalten hat, machte ſich auch bei uns das Bedürfnis nach elek:
triſchem Licht geltend. Alle Städte erkannten daß hier eine
ewinnbringende Einnahmequelle für die Kommunen vor-
anden iſt, und ſie übernahmen die Verſorgung in eigene

Regie. Als die Frage bei uns akut wurde, ertönten auch
Stimmen, die warm für eigene Regie eintraten. Jahrelang
wurde mit der Entſcheidung gezaudert, bis endlich im Januar
dieſes Jahres endgültig die Angelegenheit geregelt wurde. Um
nicht ganz der Privatinduſtrie die Ausnutzung zu überlaſſen.
faßte man den Entſchluß: Die Kraft von einem Nachbarwerk
zu entnehmen, das Leitungsnetz innerhalb der Stadt ſelbſt zu
legen. Alſo, ein Stück eitene Regie ohne großes Riſiko, die

aber Gewinn bringt. Für die Abnehmer iſt eine ſolche Ein-
richtung koſtſpielig, denn nunmehr muß der Konſument die
Kraft aus zweiter Hand beziehen, was eine Verteuerung für
ihn bedeutet. Jn nächſter Zeit wird mit der Legung des Lei-
tungsnetzes begonnen. Die Stadt läßt die Ableitungen bis an
das Haus unentgeltlich legen, Reflektanten ſollen bis zum
1. April 1912 diesbezügliche Anträge ſtellen. Der Preis für
die Kilowattſtunde zu Lichtzwecken ſoll „höchſtens“ 40 Pfennig,
und zu Heiz- und Kraftzwecken 18 Pfennig betragen. So be-
grüßenswert dieſe Neuerung iſt, ſo muß doch hervorgehoben
werden, daß ſie für die Proletarier nicht in Betracht kommen
kann, wie ſo viele Bequemlichkeiten, die ſie ſich ebenfalls ver-
ſagen müſſen. Lebten wir nicht „in der beſten aller Welten“,
ſo würde die Allgemeinheit dafür ſorgen, daß Erfindungen
und Einrichtungen, gemacht für alle, auch allen zugute kommen.

Unterröblingen a. S. Gemeinderatswahl. Bei der am
11. d. Mts. ſtattgefundenen Wahl erhielt unſer Genoſſe Otto König
11, Bruchſchläger Raſemann 10 und Gaſtwirt Scheckwitz 3 Stimmen.
Die Stichwahl findet am Montag, den 18. März, Uhr, im
bekannten Lokal ſtatt. Es müßte eine Kleinigkeit für die Arbeiter-
ſchaft ſein, ihren Kameraden durchzubringen, wenn man das gute
Reſultat bei der Reichstagswahl ſieht. Deshalb nochmals: alle
Stimmen für Otto König.

Alsleben. Ein Nachſpiel von der Reichstagswahl.
Wegen Nichtanmeldung einer öffentlichen Reichstagswähler Ver-
ſammlung, die am 19. Januar, alſo am Tage vor der Stichwahl
im Wahlkreiſe Mansfeld ſtattfand, erhielten die Diſtriktsleiter
Ernſt aus Beeſenlaublingen und Beyer ans Alsleben als mut-
maßliche Veranſtalter je einen amtsvorſteherlichen Strafbefehl
über 3 Mk. Die Strafverfügung des Amtsvorſtehers ſtützte ſich
darauf, daß im Saalkreis die Wahlen ſchon am 12. Januar ab-
geſchloſſen waren, die Alsleber Genoſſen trotzdem aber im Fähr-
hof zu Mufrena unangemeldet ihre Verſammlungen abhielten.
Der Fährhof in Mukrena liegt im Saalkreis und deshalb wäre
die Verſammlung vom 19. Januar anmeldepflichtig geweſen.
Unſere Genoſſen ſind anderer Meinung und hatten deshalb beide
gerichtliche Entſcheidung beantragt. Der Gendarmerie-Wachtmeiſter
Scherf aus Könnern war auf den Strafverfügungen als Zeuge
angegeben, aber zum Termin nicht erſchienen. Nach ſeiner An-
gabe ſoll die Verſammlung von nur 26 Perſonen beſucht geweſen
ſein. Tatſächlich waren aber, nebenbei bemerkt, 150--160 Per-
ſonen anweſend. Vor dem Schöffengericht plädierte am 13. März
der Amtsanwalt für die vom Amtsvorſteher feſtgeſetzte Strafe.
Einer oder der andere Angeklagte müßte der Veranſtalter der
fraglichen Verſammlung ſein. Geuoſſe Franz Ernſt erklärte, er
ſei erſt auf Grund des Jnſerats im Volksblatt in die Verſamm-
lung gegangen, wer der Veranſtalter ſei, wiſſe er nicht. Genoſſe
Franz Beyer als Diſtriktsleiter für Alsleben erklärte, er ſei zur
Zeit der Verſammlung in Belleben geweſen und habe von der
Verſammlung nichts geſehen. Auch er kenne den Veranſtallter
nicht.

Das Gericht ſtellte ſich auf den dem Amtsvorſteher entgegen
geſetzten Standpunkt, weil nicht feſtſteht, ob die Stichwahlen mit
zu den Wahlen gehören. Dies ſei aus dem Vereinsgeſetz nicht
klar zu erſehen. Das Gericht nahm auch an, daß ein Abgeordneter
nicht Vertreter eines einzelnen Kreiſes und einer Partei ſei,
ſondern Vertreter des ganzen deutſchen Volkes, deswegen ſei an-
zunehmen, daß am 19. Januar, da noch nicht alle Wahlen zum
Reichstag beendet waren noch Wahlverſammlungen ohne An-
meldungen tagen durften. Die beiden Angeklagten wurden des-
halb freigeſprochen. Die Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Kölleda. Unfälle in der Land wirtſchaft. Zur War-
nung für die in der Landwirtſchaft beſchäftigten Arbeiter möchten
wir hier eine Verhandlung der Strafkammer in Naumburg mit-
teilen, in der ein in Ehren grau gewordener 70 jähriger Greis zu
einem Monate Gefängnis wegen fahrläſſiger Tötung verurteilt
wurde. Am 7. Auguſt ließ das Rittergut Leublingen einen Stroh-
diemen bauen. Abends, kurz vor Feierabend, ordnete der Jn-
ſpektor an, daß die übrigen Abſtechgabeln auf dem Wagen nach
Hauſe befördert werden ſollten, deshalb ließ der Gutsarbeiter
Friedrich Röhr ſeine Abſtechgabel an der Seite, wo nach ſeiner
Meinung ſich niemand befand, herabrutſchen. Jm ſelben Angen-
blick erſcholl ein Schrei und er ſah, als er ſich oben überbog, die
ledige Arbeiterin Berta Rothe mit der Gabel im Rücken nieder-
fallen. Die Gabel war ziemlich tief eingedrnngen und hatte die
Lunge getroffen. Schon glaubte der Arzt das blühende Mädchen
gerettet, als es von neuem erkrankte und am 5. November ver-
ſtarb. Nach dem Gutachten der Aerzte war die Wunde verheilt,
ſo daß ſie dem Leben hätte erhalten bleiben können es war aber
noch ein anderes Uebel hinzugetreten, das den Tod verurſachte.

Delitzſch. Der rettende Strohhalm. Bei der Reichs-
tagswahl waren auch in unſerem Wahlkreis die ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen auf dem Lande ganz erheblich geſtiegen,
was unſeren Gegners arge Kopfſchmerzen bereitet. Wiſſen
ſie doch, daß wenn auch bei zukünftigen Wahlen die Land
arbeiterſchaft für die Sozialdemokratie votiert, dieſer Kreis
feſter Beſitzſtand der Sozialdemokratie wird. Um nun die
Landarbeiter von dem weiteren Eintreten für die Sogialdemo-
kratie abzuſchrecken, verſuchen unſere Gegner alle auch noch
ſo erbärmlichen Mittel. Konnten wir doch berichten, daß alten

langjährigen Arbeitern, von denen vermutet wurde, daß ſie
ſozialdemolratiſch gewählt hatten, ſofort gekündigt wurde,
wieder anderen wurde die Milch für ihre Kinder entzogen, an-
deren wurde kein Feld mehr gewährt und ſo fort. Damit
jedoch noch nicht genug; jetzt verſucht auch noch der Reichswahr-
heitsverband, die Landarbeiter vor der Sozialdemokratie
gruſelig zu machen. Er tut das jedoch in einer Weiſe, daß
man faſt Mitleid mit dieſen Volksbeglückern haben könnte.
Jn einem der vier Flugblätter, die jedem Landarbeiter und
Kleinbauer in den um Delitzſch liegenden Orten zugeſandt
werden, heißt es: „Die Sozialdemokraten wollen dem Bauer
ſeinen Grund und Boden rauben und zum Staatsarbeiter
unter die Fuchtel großſtädtiſcher Maulhelden machen. Wer
aber dem Bauer ſeinen Beſitz rauben will, der iſt ſein Feind!“
Nun wiſſen aber die Landarbeiter, ſowohl wie die Kleinbauern,
daß nicht der Sozialdemokrat, ſondern der Großgrundbeſitzer
ihm alles Land wegnimmt, folglich iſt auch nicht die Sozial-
demokratie, ſondern die Junkerſippſchaft der größte Feind der
armen Landbevölkerung. Jn einem anderen ſolchen Machwerk
wird der ländlichen Arbeiterſchaft vorgerechnet, welche Vor
teile die deutſche Arbeiterverſicherung den Arbeitern bringt.
Großſpurig wird auf die Summen hingewieſen, welche als
Entſchädigung gezahlt worden ſind, ohne jedoch zu bemerken,
daß nur die Arbeiterſchaft dieſe ungeheuren Summen ge-
ſchaffen hat. Auf die weiteren Entſtellungen einzugehen er-
übrigt ſich, da glücklicherweiſe die Landarbeiterſchaft dieſen
Produkten die gebührende Beachtung entgegenbringt.

Wittenberg. Freiwillig geſtellt hat ſich der frühere
Kantinenpächter Nowicky, der bekanntlich im September v. Js.
verſchwand, nachdem er in Konkurs geraten war. Gegen N.
ſchwebt eine Unterſuchung wegen verſchiedener Delikte.

Mückenberg. Tot gefahren. Von einem Geſpann der Schult-
heißbrauerei überfahren wurde Mittwoch vormittag das zwei-
jährige Kind des in Lauchhammer beſchäftigten Tiſchlers Kube.
Ob ein Verſchulden des Kutſchers vorliegt, muß noch feſtgeſtellt
werden.

Biehla. Die Wählerliſte liegt aus! Den Arbeitern von
Biehla zur Kenntnis, daß die Liſte zur Gemeinderatswahl beim
Gemeindevorſteher ausliegt. Ueberzeuge ſich ein jeder, ob er in
die Liſte eingetragen iſt, damit niemand ſeines Wahlrechts ver-
luſtig geht. Alſo aufgepaßt! Kandidat für die dritte Wählerklaſſe
iſt Genoſſe Jeren z. Gemeinderatswähler, tut eure Pflicht!

Bockwitz. Achtung, Gemeindewähler! Dienstag, den
19. März, findet für die ausſcheidenden Gemeindevertreter Neu-
wahl ſtatt. Die dritte Klaſſe wählt abends von 7 bis 8 Uhr.
Der langjährige. Vertreter Genoſſe Raſtig iſt wiederum von der
Partei aufgeſtellt. Pflicht eines jeden Arbeiters iſt es, Genoſſen
Raſtig abermals ſeine Stimme zu geben. Unſere Gegner vom
Hausväterverein verſuchen durch die Aufſtellung ihres Kandidaten,
Herrn Petzold, Uneinigkeit in die Reihen der Arbeiter zu bringen,
jedenfalls, um für ſich im Trüben zu fiſchen. Daß dieſe Leute
nur ihre eigenen und die Jntereſſen ihrer Hintermänner ver-
treten, beweiſt die Zuſammenſetzung ihrer Vereinigung. Kein
Arbeiter laſſe ſich betören, alle Stimmen dem Genoſſen Raſtig,
keine dem Gegner. Nur die ſozialdemokratiſchen Vertreter ver-
treten nach Kräften die Jntereſſen der Allgemeinheit.

Annaburg. Und noch ein ſchöner Sieg. Bei der am
Mittwoch ſtattgefundenen Gemeindevertreterwahl in der dritten
Klaſſe ſiegten die drei von der Arbeiterſchaft aufgeſtellten Kandi-
daten mit großer Mehrheit über die bürgerlichen Gegner. Bravo!

Hohenleipiſch. Glänzender Wahlſieg! Bei der am
12. März, nachmittags von 4 bis 5 Uhr ſtattgefundenen Gemeinde-
vertreterwahl ſiegten unſere Genoſſen mit großer Majorität, trotz-
dem die Wahlzeit für die Arbeiterſchaft ſehr ungünſtig angeſetzt
war. Es wurden gewählt die Genoſſen Guſtav Wohmann mit
38 Stimmen, Auguſt Kunze, Schuhmachermeiſter, mit 37 Stimmen
auf ſechs Jahre: als Erſatzmann wurde Genoſſe Hermann Förſter
mit 38 Stimmen auf vier Jahre gewählt. Mithin iſt die dritte
Klaſſe ganz in unſerem Beſitze. Die Gegner hatten alle An-
ſtrengungen gemacht, die dritte Klaſſe der Arbeiterſchaft zu ent-
reißen, indem noch am Sonnabend der Bürgerverein zuſammen-
berufen wurde, um noch in der letzten Stunde drei Kandidaten
ausfindig zu machen, welche in der dritten Klaſſe gewählt werden
ſollten. Hierzu ſei bemerkt, daß der ſogenannte Bürgerverein von
Hohenleipiſch ſchon ſechs Jahre lang nicht getagt hat, aber in
größter Not wurde eben alles verſucht, um die „rote Geſellſchaft“
aus dem Gemeinderat hinauszuwählen. Sattlermeiſter Scheibe,
Töpfermeiſter Biewack und Schneidermeiſter Wohmann wurden
als die ſtarken Männer erblickt, aber zu ihrem Schrecken rutſchten
ſie mit 11, reſp. 12 Stimmen unten durch. Die Herren haben ihre
Rechnung ohne die Geſchloſſenheit der Arbeiterſchaft gemacht, ihr
Renommieren vor der Wahl hat ſich gerächt. Denn die „rote
Geſellſchaft“ hat auch ein Wort mitzureden und nicht bloß Steuern
zu bezahlen. Mit kleinlichen Mitteln iſt die Sozialdemokratie
nicht aus der Welt zu ſchaffen. Der Arbeiterſchaft von Hohen
leipiſch und Umgebung aber rufen wir zu: Seid einig, erkennt
eure Lage, ſchließt euch zuſammen, damit wir noch mehr ſolch
ſchöner Siege erringen. Tretet ein in den Sozialdemokratiſchen
Wahlverein!

t

n

4

r e



m

h

e 8 4

StadtThe ater. J
Der König von Samarkand. Märchenoper in drei Akten

von Franz Mikorey. Grillparzer, der hervorragende
ner des ſzeniſchen Theaters, r in Anlehnung an Cal-
derons Drama Das Leben ein Traum ein Märchenſpiel Der
Traum ein Leben. Ruſtan, ein Jüngling, der in einfachen
Verhältniſſen aufgewachſen iſt, träumt von Schlachten, den
tum und einem Königreich, das er erobern will, ſein Diener
Zanga hat ihn mit ver ken Worten auf die unbe
kannten Pfade gelockt. In der letzten Nacht, die Ruſtan in
ſeiner Hütte verbringt, hat er einen Traum: er kommt nach
Samarkand, gibt vor, den König vom Tode errettet zu haben,
nachdem er den wirklichen Retter getötet hat, der Frevel wird
entdeckt und Ruſtan, der eben die Hand der Königstochter er-
halten ſoll, entlarvt. Grillparzer hat mit feiner Kenntnis
der Pſychologie die Eigentümlichkeit des Traumzuſtandes,
das Jneinanderſpielen von Wirklichem und traumhaft Sprung-
haftem darzuſtellen vermocht. Das Traumreich lockte die
Muſiker, Mikorey iſt nicht der erſte, der ſich des Stoffes be
mächtigte. Wenn Mikorey ſich ſeinen Tert ſelbſt herrichtete,
ſo mußte er die Fülle der Handlung auf die Hauptmomente
zuſammendrängen. Das iſt ihm im Weſentlichen gelungen.
Auch die durch den Traum gewonnene Erkenntnis brachte er
an: „Sei, was du biſt, nicht was du ſchei n ſt.“ M korey
ging natürlich als Kenner der Bühnenwirkung an den Auf-
bau der Handlung heran. So mußten Momente geſchaffen
werden, in denen der Chor breite Maſſen entladen kann, muß-
ten lyriſche Partien mit dramatiſchen abwechſeln, ſo daß der
Rhythmus der Handlung, der dem reinen Wortdichter zur
Verfügung ſteht, oft zerriſſen wird, zugunſten der Muſik.
Stiliſtiſch iſt Mikoreys Sprache wagneriſch, beſonders an
Triſtan erinnernd, doch iſt ſie im großen und ganzen ge-
ſchmeidig, wenn auch der Satzbau hier und da ungelenk er-
ſcheint. Es iſt erfreulich, daß ſich der Komponiſt ſeinen Text
ſelbſt bereitet hat, doch ſollten die guten Komponiſten mit
ihren dichteriſchen Fähigkeiten ſehr vorſichtig ſein, noch blendet
das Genie Richard Wagners die Augen ſeiner Jünger und
lockt ſie auf Pfade, deren Grund unſicher iſt wie Ruſtans
Märchenland.

Der Komponiſt Mikorehy hat eine beträchtliche Höhe erſtiegen.
Faßt man die Opernkompoſition als Summe ſeines muſikali-
ſchen Könnens auf, ſo kann man folgendes feſtſtellen. Er
kann Melodien erfinden. Die Kunſt der Stimmungsmalerei

überwiegt noch die ſchwierigere des Charakteriſierens. Seinethematiſche und kontrapunktiſche Arbeit iſt geſchickt, die Klein-

arbeit im Orcheſter nicht überladen, doch ſo, daß ſie dem drama-
'tiſchen Zuge Rechnung trägt. Die Orcheſterfarben ſind friſch
und intereſſant, ſie ſtehen ehenfalls im Dienſte des Dramas.
Der Stil des Ganzen iſt nicht reine Nachahmung des Wag-
neriſchen Muſikdramas; der Sprechgeſang hat einen Kompro-
zwiß mit der Melodie geſchloſſen, ſo daß etwas von der ſoge-
nannten „Oper“ hindurchſchimmert. Und das iſt ſehr erfreu-
lich. Es kommt dadurch eine Gliederung in das Werk, bei
welcher der Komponiſt nach architektoniſchen Geſichtspunkten
verfahren kann. Das wirkungsvolle Mittel der Steigerung
bringt Mikorey immer wieder an. Eine beſondere Liebe bringt
der Komponiſt den Chören entgegen. Sie ſind ſchwer auszu-

führen, klingen aber ſchön. Von den mehr geſchloſſenen Num-
mern abgeſehen, iſt der Stil des Sprechgeſanges noch zu Wag-
neriſch, namentlich in den pathetiſchen Szenen der Mirza und
des Ruſtan. Jm Zanga ſind gute Anſätze der Charakteriſtik.

Mikorey iſt hervorragend in der Stimmungsmalerei. Allein
er haftet noch zu ſehr an der einzelnen Situation, noch iſt das

Gangze nicht in eine Geſamtſtimmung getaucht, worin ja das
Jdeal des muſikaliſchen Kunſtwerks beſteht.

Gerade das traumhafte Jneinanderſpielen der beiden Welten
hat Mikorehy noch nicht ſo muſikaliſch ausgebeutet, daß man dar
über in Bewunderung ausbrechen könnte. Die Verwandlungs-
muſiken, in denen das hätte geſchehen können, ſind rein muſi-
kaliſch ſehr intereſſant, namentlich die zweite mit den ge-

walkigen Bläſerſätzen, aber ſie geben nicht die letzte Ueber
zeugung von dem Uebergang aus dem Traum in das Erwachen.
Das erſte Bühnenwerk des kühnſtrebenden Komponiſten, der

ſich hohe Jdeale geſteckt hat, läßt auf Größeres hoffen. Schon
wandelt Mikorey in eigener Bahn, denn die Abſage vom reinen

Muſikdrama will etwas bedeuten.
Der Aufführung waren viel Proben vorangegangen, Mörike

und Mikorey hatten mit gemeinſamen Kräften gearbeitet, und
ſo merkte man den Künſtlern an, daß ſie bei der Aufführung

vor dem anweſenden Komponiſten in Ehren beſtehen wollten.
Die anſtrengende Partie des Ruſtan lag in den Händen des
Deſſauer Hofopernſängers Hans Nietan, deſſen wohllautende

Stimme, die ſich nicht ſehr tragfähig erwies, in den lyriſchen
Partien zur Geltung kam. M. Bruger- Drevs ſang die
Mirza und wußte die Hingebung der liebenden Braut trefflich
zum Ausdruck zu bringen. Erik van Horſt gab dem Maſſud
einen kräftigen Umriß, desgleichen Franz Schwarz dem
König. Otto Rudolph s Zanga war vorzüglich in der Maske
und im Swiel, nur lag ihm die Partie zu hoch. Otto Lähne-

mann entfaltete als Karkhan feine mächtigen Stimnttter

anie Preißmann mitre
Aufgaben mit beſtem Gelingen durch, auch die Soprane ene Höhe. Höchſte erkennung in die daten
des Orcheſters unter Mörikes i wig Theo Raven
waltete gewiſſenhaft über der Beweg es Ganzen, Die
K der Beleuchtung und der Kuliſſe bereinten ſich, den Stim
mung ezavher des Werkes dauernd zu lten. Am Ende des
erſten Teiles wie am Schluß wurde ſehr beifällig applaudiert,
der Komponiſt lebhaft Whegrt und immer wieder re er mit
Kapellmeiſter Mörike, Theo Raven und Hofrat Richards vor

der Rampe erſcheinen. J.
Aus den Gerichtsſälen.

Strafkammer.
Ein Zigeuner unter Deutſchen. Nach dem Schluſſe des Roß-

marktes im Herbſt v. J. kaufte der Handelsmann Daniel Eger,
früher in Diemitz, jetzt in Offenbach, don dem Zigeuner Grünholz
in Liegnitz im Gaſthofe der Berliner Chauſſee ein Pferd für
225 Mk. ahlte 50 Mk. an und ſtellte für den Reſt einen
wertlofen ſei, mit Bleiſtift aus. Der Zigenner wurde miß-
trauiſch und ließ ſich auf das Wechſelgeſchäft nicht ein. Darauf
ſoll Eger wütend geworden ſein, nach dem Zigeuner mit einem
Stuhl geworfen und den Geängſteten mit einem Meſſer bedro
haben. e dich auf der Fiche kaput, ſoll e geſagt
haben. Der Zigeuner erhielt ſchließlich einen Fauſtſchlag ins Ge
ſicht, daß er blutete. Der Gaflwirt wies die Streikenden zum
Lokal hinaus. Auf dem Hofe wollte der ſchließlich ſein
Pferd mit Gewalt fortziehen. Eger drohte ihn aber mit erhobenem
Meſſer. Da auf einmal trat ein Mann auf die Streitenden hinzu
mit den Worten: „Ruhe, meine Herren, ich bin Kriminalbeamter;
ich werde den Streit ſchlichten, kommen Sie mit nach der Halle
ſchen Polizeiwache.“ Der Kriminalbeamte war aber nichts
anderes als gleichfalls ein Handelsmann. Der eingeſchüch
terte Zigeuner wollte nicht gern mit nach der Polizeiwache
gehen und ließ ſich auf einen erneuten Handel ein, da der
Pſeudokriminalbeamte ſich verpflichtete, einen gültigen Wech-
ſel mit Tinte auszuſtellen. Nach der Ausſtellung des Wech-
ſel, der den geſetzlichen Anforderungen durchaus nicht ent-
ſprach der Zigeuner konnte ihn gar nicht lefen zogen
die beiden mit dem Pferde ab und verſilberten es ſofort an
einen für 80 Mk. Und ſo ging das Tier dann,
wie ein Kriminalbeamter ſagte, von der einen Hand in die
andere und der Zigeuner hatte das Nachſehen. Eger wurde
wegen Betrugs, Körperverletzung und Bedrohung zu vier
Monaten, der falſche Kriminalbeamte zu einem Monat Ge-
ſenzrip verurteilt und der mitangeklagte Roßſchlächter wurde
reigeſpr hen.
Rückſällige. Ein 19 jähriger Arbeiter von hier zog ſich dadurch

eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten zu, daß er in der Nacht zum
13. Februar aus einer Wohnung in Trotha durch Einbruchsdieb-
ſtahl Mk. entwendete. Einer vermögenden Dame wurden
am Abend des 24. Januar während ihrer Abweſenheit zahlreiche
Schmuckſtücke im Geſamtwerte von mindeſtens 500 Mk. aus dem
Schlafzimmer geſtohlen. Als Täter wurde der ſchon mehrfach vor
beſtrafte 27 jährige Arbeiter Hugo Götze von hier ermittelt.
Seiner Angabe nach waren an dem Einbruch noch zwei andere
Arbeiter beteiligt. Veide haben aber bisher nicht ermittelt werden
können. Götze wurde unter Verſagung mildernder Umſtände zu
zwei Jahren Zuchthaus verurteilt.

Allerlei.
Ein erbaulicher Beſcheid.

In der ſchleſiſchen Gemeinde H. war jüngſt, wie der Bote
aus dem Rieſengebirge berichtet, etwas an der Kirchenbeleuch-
tung nicht in Ordnung, weshalb man ſich bei einer auswärtigen
Jnſtallationsfirma den Monteur erbat, der ſeinerzeit die An-
lagen eingerichtet hatte. Da dieſer nicht gleich kam, wurde der
Gemeindevorſtand ungeduldig und verlangte ſofort Entſendung
des Helfers aus der Not. Die Firma aber ließ ſich durch die
heftige Reklamation nicht im geringſten ſchrecken; ſie ſchrieb
nicht etwa einen langen Entſchuldigungabrief, ſondern depe
ſchierte einfach: Provinzialgeſangbuch, Lied 12, Vers 5. Der
Gemeindevorſtand holte das Buch hervor, ſchlug nach und fand
die folgenden Strophen:

Er wird nun bald erſcheinen
in ſeiner Herrlichkeit und euer Leid und Weinen
verwandeln ganz in Freud.
Er iſt's, der helfen kann;
macht eure Lampen fertig.
und ſeid ſtets ſein gewärtig,
er iſt ſchon auf der Bahn.“

Und bald darauf erſchien der Monteur und brachte alles in
Ordnung.

kanal aus Colon eingelaufen

Der Peanantagkangk durch einen Vutkun bedropt

Jn Neuyork ſind e Nachrichten über den PanamaMan befürchtet dort, daß man auf
einen dis jeht uniätigen Vulkan geſtoßen ſei, der abernnnmehr anlange, ſich zu regen un der eventuell das ganze

r dar 7 n el e daus der Erde, beſon an dem berühmtenmaſſenhaft Wolken bläulichen Rauches emporgeſtiegen ſein, die
auf vulkaniſche Tätigkeit hinwieſen.

Verſammlungsberichte.
r r Bezirk Halle. Verſammlung am6. März im Volkspark. dieſer gutbeſuchten Verſammlung

ſtanden zunächſt die Abmachungen zur Beratung, we
zwiſchen den Zentralvorſtänden des Handlungsgehilfen- bezw.
Lagerhalterverbandes betreffs welche am
31. Dezember 1912 ſtattfinden ſoll, getro worden ſind.
Denſelben wurde allgemein zugeſtimmt. erner wurde der
vorliegende neue Statutenentwurf des andlungsgehilfen-
verbandes durchberaten; weſentliche Aenderungen wurden
nicht beantragt. Zu Punkt 2: Wie verſchaffen wir unſerem
abgeſchloſſenen Lohn und Arbeitstarif Geltung? teilte der
Vorſitzende mit, daß an 26 zu unſerem Bezirk gehörigen Kon
umbereine ein Rundſchreiben ergangen iſt, in welchem die
erwaltungen erſucht werden, den Tarif zur Einführung zu

bringen. Von dieſen 26 haben bedauerlicherweiſe nur 12 ge
antwortet, und zwar 6 mit Ja und 6 im verneinenden Sinne
Die übrigen Verwaltungen, die gar nicht geantwortet haben,
ſollen nochmals erſucht werden, ihre Stellung zu dem Tarif
kundzugeben. Zeit dürfte es bald werden, daß man uns eben
falls als organiſierte Gewerkſchaftsgenoſſen betrachtet und
behandelt. Jm übrigen werden die Kollegen aufgefordert,
jeder Einzelne an der Einführung des Tarifs mitzuarbeiten
und dies nicht allein der Bezirksleitung z überlaſſen. Dies
Erſuchen geht auch an die übrige organiſierte Arbeiterſchaft,
ſoweit ſie Mitglieder des Konſumvereins ſind. Als Teil
nehmer zum Rühle-Kurſus wurden die Kollegen Rehbaum
und Silberberg beſtimmt, im übrigen die Kollegen au gefor
dert, ebenfalls recht zahlreich daran teilzunehmen.

Literariſches.
Die öſterreichiſche Märzzeitung für 1912 iſt in der bekanntenſragt Zuſammenſtelung der Artikel und Ausſtattung

erſchienen. Sie iſt in der Hauptſache unſerm Laſſalle ge
widmet, über den ſie mehrere gute Artikel enthält. Daneben
bringt ſie Gedichte und hiſtoriſche Aufſätze über die großen
Märzkämpfe, denen eine große Anzahl Bilder beigegeben iſt,
Als beſondere Beilage enthält die Märzſchrift ein Kun ſt-
blatt das die Gräber der am 17. September 1911 in Wien
erſchoſſenen Demonſtranten wiedergibt (die Demonſtration
war bekanntlich eine Demonſtration des Hungers). Die
geſamte reichhaltige und empfehlenswerte ärzſchrift koſte
20 Pf. Jn unſerer Volksbuchhandlung iſt ſie zu haben.

Fein und doch billig sind die

Jasmatzi-Qualitäten
t

2 Pfg.-Cigarette
Reiner, echter oriental. Tabak,

20 Ch adſchi 7 Murat. [Nachdr. verb.
Roman von Leo Tolſtoi.

Als Lorts-Melikow den erſten Brief geleſen hatte, wies
Chadſchi-Murat nach dem zweiten, übergab ihn jedoch nicht
ſogleich dem Adjutanten, ſondern erzählte erſt, was er auf
jenen erſten Brief geantwortet habe.

„Jch ſchrieb ihm: ich trage wohl den Turban, jedoch nicht um
Schamyls, ſondern um meines Seelenheils willen; zu Schamyl
könne und wolle ich nicht übergehen, da er ſchuld ſei, daß mein
Vater, meine Brüder und viele meiner Verwandten getötet
worden ſeien. Doch auch zu den Ruſſen könne ich nicht über
gehen, da ich von ihnen ſchmählich beleidigt worden ſei. Als
ich in Chunſach gefeſſelt am Boden lag, habe einer von ihnen
mich mit ſeinem Kot beſudelt, und ich könne nicht eher zu ihnen

„übergehen, als bis dieſer Menſch getötet ſei. Vor allem aber
ſei ich in Furcht vor dem Lügner Achmet-Chan.

„Da ſchrieb der General mir dieſen zweiten Brief,“ ſagte
Chadſchi-Murat und reichte Loris-Melikow ein zweites ver
gilbtes Blatt.

„Jch danke Dir für die Antwort, die Du mir auf meinen
Brief geſandt haſt,“ las Loris-Melikow. „Du ſchreibſt, es
geſchehe nicht aus Furcht, daß Du nicht zurückkehrſt, ſondern

wegen der Schmach, die Dir von einem Giauren angetan wor-
den. Jch verſichere Dich aber, daß das ruſſiſche Geſetz gerecht
iſt, und vor Deinen Augen ſoll derjenige beſtraft werden, der
es gewagt hat. Dich ſo ſchwer zu beleidigen. Jch habe ſchon
Auftrag gegeben, dieſe Angelegenheit zu unterſuchen. Doch höre
nun weiter, Chadſchi-Murat. Jch hätte wohl ein Recht, mit
Dir unzufrieden zu ſein, weil Du mir und meinem Ehrenwort
nicht trauſt, doch verzeihe ich Dir, da ich weiß, daß r Berg-
bewohner ſehr mißtrauiſch ſeid. Wenn Dein Gewiſſen rein
iſt, wenn Du den Turban nur um Deines Seelenheils willen
aufgeſetzt haſt, dann biſt Du im Recht und kannſt der ruſſiſchen
Obrigkeit und auch mir offen ins Auge z Jener Menſch,

der Dich ſo ſchwer beleidigt hat, ſoll, deſſen verſichere ich Dich,
ſchwer beſtraft werden, auch Dein Vermögen ſoll Dir zurück-
gegeben werden, und Du wirſt ſehen und erkennen, was das
ruſſiſche Geſetz bedeutet. Um ſo mehr, als die Ruſſen die Dinge

anders anſehen, als Jhr, in ihren Augen nämlich biſt Du
dadurch, daß irgend ein Schurke ſich ſo ſchändlich gegen Dich
benommen hat, durchaus nicht entehrt. Jch ſelbſt den
Gimrinzern erlaubt, den Turban zu tragen, und nehme ihre

Angelegenheiten wahr, wie es ſich gehört; ich wieder le alſo,
daß Du gar nichts zu befürchten haft. Komm zu mir mit dem
Manne, den ich jetzt zu Dir ſende; er iſt mir treu ergeben, er

iſt nicht der Sklave Deiner Feinde, ſondern der Freund eines
Mannes, der bei ſeiner Regierung großes Gewicht hat. 3

Nochmals forderte dann der General Chadſchi-Murat auf, zu
ihm zu kommen.

„Jch glaubte dieſen Worten nicht,“ ſagte Chadſchi-Murat,
als LorisMelikow den Brief zu Ende geleſen hatte. „und ich
ging nicht zu Klugenau. Jch hatte vor allem an Achmet-Chan
Rache zu nehmen, und dazu hätten die Ruſſen mir nicht ver
holfen. Damals umringte gerade Achmet-Chan mit ſeinen
Leuten unſer Dorf Zelmes und wollte mich gefangen nehmen
oder töten. Jch hatte zu wenig Leute und konnte ihn allein
nicht zurückſchlagen. Um jene Zeit nun kam zu mir ein Bote
mit einem Briefe vom Schamyl. Er verſprach mir Hilfe gegen
Achmet-Chan, den er töten wollte, und bot mir die Herrſchaft
über ganz Awarien an. Jch überlegte lange und ging ſchließ-
lich zu Schamyl über. Und von dieſer Zeit an lag ich beſtändig
mit den Ruſſen in Fehde.“

Chadſchi-Murat ließ nun einen Bericht über alle ſeine kriege-
riſchen Unternehmungen folgen. Es waren ihrer gar viele,
und Loris-Melikow kannte ſie zum Teil ſchon. Alle ſeine An
Faſt und Ueberfälle zeichneten ſich durch eine ungewöhnliche
Kühnheit und Schlagfertigkeit aus, und der Erfolg war ihm
ſtets treu geweſen.

„Eine Freundſchaft r mir und Schamhl niemals
beſtanden,“ ſagte Chadſchi-Murat zum Schluß ſeiner Erzählung

„er fürchtete mich vielmehr und bedurfte zugleich meiner.
Da geſchah es nun, daß jemand mich fragte, wer nach Schamyl
Jmam werden ſolle. Jch antwortete, derjenige werde Jmam
ſein, der den ſchärfſten Säbel habe. Dieſe Worte wurden
Schamyl hinterbracht, und er trachtete fortan, mich loszuwer-
den. Er ſchickte mich nach Tabaraſan. Jch zog dahin und er
beutete tauſend Schafe und dreihundert Pferde. Da erklärte
er, ich hätte ſeinen Befehl nicht richtig ausgeführt, entſetzte
mich meines Amtes als Nahib und befahl mir, ihm alles Geld
zu überſenden. Jch ſchickte ihm tauſend Goldſtücke, er aber
ſandte ſeine Muriden zu mir und beraubte mich meines ganzen
Vermögens. Er forderte mich auf, zu ihm zu kommen, d
ich wußte, daß er mich öten wollte, und ging nicht hin. Er
wollte mich nun mit Gewalt feſtnehmen laſſen, doch ich ſchlug
ſeine Leute zurück und ging zu Woronzow. Nur meine Familie
konnte ich nicht mit mir nehmen. Meine Mutter, meine Frau
und meine Kinder ſind in ſeinen Händen. Sag' dem Sardar,
daß, ſolange meine Familie ſich dort befindet, ich nichts zu
unternehmen vermag.

„Jch werde es ihm ſagen,“ verſetzte Loris-Melikow.
„Nimm dich meiner an, bemühe dich für mich. Was mein

iſt, W. auch dein ſein, nur tritt bei dem Fürſten für mich ein.
n gefeſſelt und gebunden, und Schamyhl hält das Ende des

trickes in der Hand.
Mit dieſen Worten endete ChadſchiMurat ſeinen Bericht an

LorisMelikow

14.

Am 20. Dezember ſchrieb der Statthalter Woronzow an den
Kriegsminiſter Tſchernyſchew den nachfolgenden, fra
abgefaßten Brief:

„Jch habe Jhnen, lieber Fürſt, mit der letzten Poſt keinen
Brief geſchickt, da ich mir erſt darüber klar werden wollte, wasmit Cdabſchie Murat geſchehen ſolle. Jch fühlte mich in den
letzten zwei, drei Tagen nicht ganz wohl. Jn meinem letzten
Briefe gab ich Jhnen von der Ankunft Chadſchi-Murats inTiflis Nachricht Er kam am 8. Dezember hier an; am Tage
darauf machte ich ſeine Bekanntſchaft und ſprach ihn während
der folgenden acht oder neun Tagen häufig, wobei ich erwog,
welche Dienſte er uns in Zukunft wohl leiſten könnte, vor allem
aber, was jetzt mit ihm geſchehen ſolle. Er iſt in großer Sorge
um das Schickſal ſeiner Familie und verſichert unter allen
Anzeichen echter Aufrichtigkeit, daß, ſolange ſeine Familie ſich
in Schamyls Händen befinde, er gelähmt ſei und uns keine
Dienſte leiſten noch auch ſeine Dankbarkeit für den ihm zuteil
gewordenen freundlichen Empfang und die ihm gewährte Ver
zeihung erweiſen könne. Die Ungewißheit, in der er ſich be
treffs ſeiner Angehörigen befindet, verſetzt ihn in einen fieber-
haften Zuſtand, und die Perſonen, denen ich Auftrag gegeben
habe, ſich hier ſeiner anzunehmen und ihn im Auge zu be
halten, verſichern mich, daß er die Nächte ſchlaflos verbringe,
faſt gar nichts genieße, beſtändig bete und nur zu ſeiner Er-
holung täglich einen Ausritt in Begleitung einiger unſerer
Koſaken mache, was ihm um ſo mehr Bedürfnis iſt, als er
ſeit vielen Jahren an das Leben im Freien, in ſteter Bewe-
gung gewohnt war. Jeden Tag erſcheint er bei mir, um ſich
u erkundigen, ob ich irgendwelche Nachrichten über ſeine

Familie habe, und bittet mich, die Gefangenen, die an den
einzelnen Grenzlinien von den Unſrigen gemacht werden,
ſammeln zu laſſen und Schamyl zum Austauſch anzubieten,
erforderlichenfalls wolle er noch einiges Löſegeld s
das er bei ſeinen Freunden aufzutreiben hoffe. Beſtändig liegt
er mir in den Ohren: „Rettet meine Familie, und dann gebt
mir Gelegenheit, euch zu dienen“ am beſten, meint er, aud
der lesghiſchen Linie „und wenn ich nach Ver-
lauf eines Monats euch dort nicht von ganz beſon-
derem Nutzen geweſen bin, könnt ihr mich nach
Gutdünken beſtrafen.“ Jch antwortete ihm, daß mir ſeine Vor
ſchläge ganz annehmbar erſchienen, daß aber bei uns verſchie

dene l wären, die ihm nicht trauten, ſolange
tſeine Familie in den Bergen verweile und nicht vielmehr ſich

als Geiſel in r Händen befinde. Jch wolle alles, was
in meiner Macht ſteht, tun, um an unſeren Grenzen recht viele
Gefangene zuſammenzubringen, könne ihm aber für den Los
kauf der Seinigen kein Geld bewilligen; ig die jedoch, an
dere Mittel zu finden, um ihm und den Seinigen zu helfen,

(Fortſetzung folgt.



453 te
r

Eier r. h 95 Meen. Ter M Weſen e M Meer. ſie ter rin Gier Ab. 110 We
Pfs. vollſtändig

Ganz beſonders
empfehle noch

4 3 F l 7h c

wen denten KDäurel's Molkeref Sonnabend ſowie 6bnnto9
welche keinene e Iakeſhuner-kreutz jeder Käufer v

heit zu geben, un r zu lernen, bei einem Mindeſt- Einkauf von weiteres
feine, überall eingeführte,x Halherstädter Würstohen Qualität,

zur Probe für 10 Pfg. von S
Knäuſels weltberühmt. Molkerel-

TafelbutterErſatz, Marke Wahl
welbst, Margarine.

gratis Wer probt, lobt!

Zaar 19 v. Paar nur 40 v
590 Rab.

Ecke
hererstr.Alh. e immnn n r J Akgergatze l kerndurgerttt. 15 w.

Allen
und Haltbarkeſt

„TURbL“

Afreck
120 eigene
Fifialen,

Verkaufsstelle:

Halle a. S.,

VOraus
sind unsere Fabrikate in Passform

bei konkurrenzios
billigen Einheitspreisen,

Jedes Paar Herren- oder Damenstiefel,
Spezſalmarke

s

Mk.

Original Goodyear- Welt
Ersatz für Handarveit

So
Mk.

SoMUH-FABRIK Ab,

Fränkol, cone

Gr. Ulrichstr I7.
Neumarktstraße

S.
B. Taltzu, Mersehureg,

Aeltestes Sortiments gesenart am Platze

un Ala Damen- u. Mädchenbonfektlon.

Einem werten Publikum von Halle und Um-
gegond ſowie allen Gewerkſchaften und Vereinen
zur gefl. Kenntnis, daß ich den

Gaſthof zu Wörmlit
übernommen habe.

Hochachtungsvoll Reinhold Butthoft.

eupdharnoniha V „Echo von 190
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Kränzchen.
Hierzu Fret Steeune ein Der Vorstandrmit zur Nachricht, daß wir unſer Vereinslokal nachwusaern n verlegt haben. Uebungsſtunden
jeden Freitag. er Vorſtand.
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Anerkannt grösste Auswahl.

Denkbar grösste Preiswöürdigkeit.

V

rſtraße t

Grosse
Ulrich-

e Str. 21.

jedes Stück95 Pfg. a S 95 Pfg.

z

t

m

h

34

t

t



fünſſadihnenand Feft Hehchherg

Heffent

als Erſatzmann für Genoſſen Petersonhn, den Genoſſen

ſelbiger als gonz korrekter Gemeinde Vertreter Vorzügliches getan

Gr. Virichstrasse 588
Leipzigerstrasse 61

Walhalla Thesfer
Direktor u. Besitaor: Paul Blthgen.

S Wer Kann dafür?
Infolge des riesenhaften Andranges bleibt

Polnische Wirtschaft
auf dem Spielplan.

Sonnabend den 16. März zum
in alle (50O. MTa I ein Ereignis
BF „Polnische Wirtschaft“.

Sowninag den 17. März: 1 Vorstellungea. S r Polnische üöiriscnajt.
Abends 8

r 3 Tage vorher.
Uhr

1414 w ſ ſſ ch oj ſoſancnger Balſsäle

Lerchenfeldstrasse.

Kränzchen, Er. Ball
des Deutschen Gesangvereins.

n Familien-AbendhSaale:

mit hamoristischer Vnterhaltung.
Freundlichst laden ein

de 1

J f W 2 T
r nene

W

engerex 5

15 S J4 v e S S et 5 vS 4 Sabends von
7 Uhr an

Sonntag nachm.von 4 W r an

Fr. Sachse und Frau.el Gr. Vriehstrasse 58

W 61Achtung u Par8erf, Achtung!

Sonntag den 17. März 1912 r nachmittags 3 Uhr
im Gehöfte des Hrn. Louis Schermann, Halleſcheſtraße:

Er. ökkentl Mühler Versammlune a gt in In hrem eigene en Interesse, billiger und besserT nds kaufte Ich bie te Ihnen in Bezug aufages- Ordnung riesige Kus W an neueste Kloden und spottbillige Preiseg Die Gemeinderats Wahlen g e gane Hervorragendes.
Zahlr. u. pünktl. Erſcheinen wünſcht Der Einberufer. 8 Empfehle zum Beispiel in hundertfacher Auswahl S

solide Stoffe und moderne 40 5cackett-Anzüge, o
44400J lackett-Anzüge, r n n i

Juchett-Anzüge, ment eeernS Roc R Anzüge n rima Stoffen, ein r
rein rig

l Knahen-Anz üge, d Fassons, r
n n Be o feine n. aparten Stoffen und neues ſten0ren M. 4,

FassonsMöhelräumer!
Sonntag, den 17. März, n 11 Uhr,

bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7

n Versammlung.
Tagesordnung:

Bekanntgabe der der Kommiſſion aufgeſtellten FordSeſieienſier g2 igt r Forderungen
Lommer -Delletots lter delerigen.

Ale eher gge und Packer müſſen erſcheinen.

Her Einbernfer. Rinzelne Jacketts Westen enorm billig.
Billige.Allgem. Konsumoereln, Dolu Reene Beaienmng. S Rabatt. e e.

e GuskavLangrock'schen Lokale rkt 25, Marict 25. S
See

2

aDGserardeutl General Versamlung, 5

e eWünnpinühn

in nur o Ausführung

im Roten Turm,

Tagesordnung:
1. Fortſetzung der vertagten Vorſtands-Wahl vom 18. Febraur

und eventnelle Erſatzwahl eines Aufſichtsratsmitgliedes.
2. Geſchäftliche Mitteilungen.der Aufsichtsrat des Alig. Konsumverein Dölau (E. 6. m. b. 1)

Paul Klöppel, Vorſitzender.

Sonntag den 17. März 1912 nachmittags 3 Il

im Gaſthof „„Zur Sonne“ in Keuſchberg:

er Fuhrikarbeiter- n
Tagesordaugng: 1. Vortrag: Was nützt den 3geleis, Kalk-brennerei- und Sand rubengrbeitern eine gute Organifation

Referent: Kollege Kär lle. 2. Diskuſſion.

Die Arbeiter in den Ziegeiei- und Kalkbrennereien ſowie l

Sandgauben ſind beſonders eingeladen.
Die Ortsverwaltung des Fabrikarbeiter- Verbandes

Zahſſtelle Aarkranstädt.
z Gelneindewähler von stedten!

Wir fordern die Wähler auf,

am Dienstag, 19. März 1912,

empfiehlt

b. Schalble.
Grosse eigene Werkstätten

Grosse Märkerstrasse 26.
Kataloge gratis u. franko.h L iAä gratis u. franko.

el

Flur I
00

8 J

13

S i träger und die

u. 90) 900 500 700 O e.

Franz Winkler
zu wählen; für den ausſcheidenden Gemeinde- Vertreter

Koſſath Gustav Kloss,
wieder einzutreten und ihn auf 6 Jahre wieder zu wählen, da

Tag ev.
Mit dem heutigen Tage eröffne ich wieder mein

Rusſer- al Frisler-Ceschäft, Jabtane I.
Prompte und ſaubere Bedienung zufſichernd, Jeichne

Hochachtungsvoll Otto Bornschein fven
hat und ſomit für uns paſſend iſt.

Die Wahl findet für die 3. Klaſſe von 12 bis Uhr, für die
2. Klaſſe von 5 bis 8 Uhr, für die 1. Klaſſe von ,7 bis 7 Uhr ſtatt.

Soll TNogter
Direktion: Gustav Poller.

Job's

16. März:

a Detektivburleske in
h Senſationell:

Sonnabend, den

Hochkomiſch
Hie interessenteste Novität der Saison

Iustige
iüühne.Heute, Freitag, zum m Male

der tolle Schlager

Sein Trickess
Premiére

r

4 Akten v. J. Job.
Spannend!

Garten Vibüiothel.
Heft 1: Kultur aller Blumen-

zwiebeln und Knallen-
gewächſe Preis 504
Der Gemüſeban, 75
Das Beerenobſt 1
Reiche Obſternten

Preis 1
Unſere Sommerblumen

Preis 50
Die Zimmergärtnerei

Preis 759
7: Das Gärtchen d. Kinder

Preis 75
Die Topf- und Obſt-
baumzucht Preis 409
DieDbſtverwertung für
das Haus Preis 759
Die Roſe, ihre Erzieh-
ung u. Pflege Preis 1.
Des Hauſes Vorgarten

Preis 1
12: Gärtneriſches Allerlei

Preis 50
13: Die neueſte Gemüſe

küche Preis 504
Zu beziehen durch alle Aus-

a

Volks Buchhandlung.
Halle a. S. Harz 42/43.

h eTore e,i v n i
kaufen Sie billig u. preiswert bei
Max Ott, Drogerie,

Steinweg 26.
äso Holsteiner, Holländer.
saftige u. schnittige Ware, Kein
Kunstprodukt, netto 9 Pfd. nur
M. 3.15. 9 Pfd. gesalz. Schweine-

Kkleinfleiseh H. 2.70. 9 Pfd. geräuch.
Rippenspeck M. 6.75. 9 Pfd. geräuch.
schweinebacken oh. Knoch. M. 6.30
liefert ab hier unter Nachnahme
Heinrich Kre )gwann, Nortorti. H. 497.

Stadt Theater

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

Sonnabend, 16. März 1912:
Anfang 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.
Sondervorſtellung bei vollſtän
dig aufgehobenem Abonnement.
Abſchieds Gaſtſpiel des Kgl.

reuß. Hofopernſängers
Naiter Kirehhoatf, von der Hof-

oper in Berlin.
Die Neisterzinger van Nrnher

Jn 3 Aufzügen von R. Wagner.
Kaſſenöffnung 7 Anfa nung 73 a ars uhr,
Sonntag den 17. März 1912:

Nachmittags 3 Uhr:10. Volke voritclung z r
Einheitspreiſen eng

Coilberg.
Hiſtoriſches r in 5 Akten

Paul Hepſe.von
Abends 7 Uhr:

183. Abonnem. Vorſt. 3. Biertel.

l de oa
theater in m

Novität, Novität!mm 2. MaleMit r Aſtattun an Deko
rationen und tümen:

Der König von Samarkand,

n r. rText (nach Grillparzer) und Muſik
von Franz Mikorey.

p aj ſage Theater
Halle, S h gertche 88.

Programm
teden Mittwoch und Sonnabend.

Beginn der Vorstellungen:
Wochentags präziſe 4 r

Sonn und Feſttags 3Nur 1 x Oberbett, Unterbett m

Kiſſen, rot ett,c. höhe ſ6 in.
kaufen

e

la Peribohnen

feine jg. Erbsen
Prima Spinat
Prima Grünkohkl 2
Prima Kohlrabi 2
Prima Wirsingkoh 2

Prima Rotkohl 2
Prima Weisskohl 2

la Apfelmus
la Steinpilze
Mixed-Pickles

Billige ſongervem
2 Pfund-Dose nur 4. O P

2 Pfand-Dese nur G P
e Pfund- De nur 45 r

la Pflaumen 2 Pfund Dose vor 55 u. 48 P
2 Pfund-Dose nur G P

2 Pfund-Deee mar 20 P.

Die Vorräte gehen zu Ende
und ist baldiger Kauf ratsamn.

F. H. Krause
Alter Markt 18.

Pfund-Dose nur S r
Pfund Dose nur S r
Pfund-Dose nur DB t

Pfund-Dose nur Z r
Pfund-Dose nur 1- t

Glas 8 und 4S Pr.

S e e
Konfirmanden-,

Herren Anzüge,
Gardinen, Tischdecken

Kleiderstoffe
h FPortièren.

t

ſfeicher Abzahlung J Geſchäft
Haß a- S., h a J 3, am Halimarst-

Möbsel, Betten,

Polsterwaren,
Sscohränke, Vertſkos

Kingder-
wagen.

Für die e Inſerate eeantwertig Rob. Wiener Drug der r Laleſg Cenoſenſh Vucpeng E. G. m. b. dere vorm. Aug. Groß n i e e
m
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